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Neues

Weſprach
zwiſchen

MARPHORIOund

PASOIUINO.
Arphorio gieng einſtmals am
Ufer des Texels bey der aller
ſchonſten und anmuthigſten
Zeit ſpatzieren als er von
Weiten ein Schiff welches
mit vollen Seegeln auf der
Seite des Hafens herauf—
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ſches ſeyn/ und da er ſahe daß viele Paſſagier au rä
dieſem Schiffe waren gieng er an dem Ort/ welſten,
man muſte ans Land ſteigen, des Vorhabens ſichells
zu erkundigen was man fur neue Zeitung in Eneinn
geland habe. Und da geſchahe es däß er unteſich!
den angekommenen Fremden einen zu Geſichtehre—
kriegte/welcher ſeinem guten Freund Patquino nicht P
unahnlich ſahe: Allein die Liberey eines Laquayen wer
ſo er trug machte ihm bald ſeine Gedancken zuils
nichte; je langer er aber ſeine kleine Statur undtkreff
greulichen Liniamenten im Geſicht betrachtete deben
ſtomehr wurde er uberzeuget daß ers gar wolkon.
te ſeyn. Denn ſprach er bey ſich ſelbſten Paſqui von
no nimint ja allerhand Figuren an ſich. Endlichvor
wurde er ſchluſſig aus ſeinem Traume ſich zu helſ ſabgi
fen/ trat zu dem Ende etwas naher zu ihm,/ undhela
tragte: zu wem er gehorte und woher er kame men
Worauf Paſquin, der den Marphorio gleich er weg
kannte ihm ein Zeichen gab nicht mit ihm zu redon
den/ welches den Marphorio in ſeiner Meynungbeſch
beſtarckete daß es wurcklich ſein Freund Palauinheke
ſey und verſtunde er alſobald aus ſeiner Veraufl
ſtellung daß dahinter muſte ein Geheimnus ſte-bor
cken; Daher gieng er etliche Schritte auf die Seianar
te um ihm zur Vollziehung ſeiner Sachen Zeit zukan
laſſen. Paſquin, der vor Verlangen etwas Neueseine

—J—wieder zuſammen kommen und einander vorausauf
berichtet daß groſſe Verwirrungen wurden entches
ſtehen wurden ſie einig ſowol zur Erfriſchung des hab
von der Reiſe ermudeten Palquin; als guch ihr Ge-lm

ſprach



und Paſquino. 7
auſprach mit beſſerer Bequemlichkeit fortſetzen zu kon—ai

wolen miteinander eine Bouteille Wein zutrmcken.
ſichells ſie nun in der Freyheit waren und ein jeder
Eneinmal getruncken hatte machte Paſquin, als der
nteſich darzu am meiſten genothiget ſahe den Anfang
ichtahres Geſprachs mit folgenden Worten
nicht Paſquino. Wer hatte jemals geglaubet mein
yenwerther Marphorio, daß wir einander ſo à propos,

n zuals wenn wir es zuvor ichon abgeredet,/ ſolten an
undtreffen Kan man nicht wiſſen was dich bewo
dewen hieher zu kommen?
kon. Alarphorio. Jch bin hieher gekommen einen
quivon meinen guten Freunden zu begleiten welcher
lichvor ungefehr zwey Stunden von hier nach Jndien
helſſabgeſeegelt iſt. Die neuen Verwirrungen in En
undgeland haben verurſachet daß er ein groſſes Falli-
me ment gemachet deswegen er von hier hat muſſen
er-weggehen und ich war gleich mit der Betrachtung
nreevon der Unbeſtandigkeit der menſchlichen Dinge
ungbeſchafftiget als ich das Schiff in welchem du
uinhekommen ſahe mit ausgeſpannten Seegeln her
Zerſuflauffen. Gewiß dieſer Mann ſtunde noch
ſte-bor ſechs Wochen ſehr wohl und heute ſiehet

Zeiman ihn gezwungen ſeine zimlich angewachſene
it zukamilie und alles was er hat/ verlaſſen/ und als
ues einen Mann von vier und funffzig Jahren in eine
mit neue Welt ziehen um ſein Gluck allda zu ſuchen.

ſie Dieſe Gedancken machten dak ich unvermerckt
aus auf die jetzige Veranderung in Engeland fiel wel
entches die eintzige Urſach ſeines Unglucks iſt. Jch
des habe wahrgenommen da ich mit dieſen Gedancken
Geumgieng daß euer Schiff ein Engliſches geweſen

ach A3 und



c Geſprach zwiſchen Marphorio
und daß man ſich geſchicket mit der Chalouppe andeland
zulanden alſo war ich curieux, etwas Neues audem
Engeland zu vernehmen und eben deswegen machu ſey
te ich mich naher hinzu, und fragte dich wie doerwe
geſehen und aehoret haſt? Doch kunte ich dich uninen
moglich in der Kleidung erkennen darinnen ichls an
dich ſahe. Alleine/ was deine Reiſe anbelangetſaufft
ſag mir doch wo kommſt du her/ und was bedewflegt
tet dieſer Aufjug Denn ich ſchwore dir daß ſt Al.
wahr als ich lebe dich nimmermehr wurde gekemngea
net haben wenn ich deine Phyſiognomie nicht auften ſe

genaueſte im Augenſchein genommen hatte. zewaPaſquino. Die Geſetze unſerer alten Freundfeine

ſchafft erfordern einander nicht das geringſte zenge
verheelen und zu verſchweigen. Aber thue mir divareſ
Liebe und laß mich meine Gedancken ein weniken al
zuſammen faſſen und in Ordnung bringen undrge.
ſage mir indeſſen ob wir allhier in einem ſicherfegenl

Ort ſeyn? vann
Aarphorio. Warum nicht an einem ſichern Ort! Pa

Biſt du deũ ſo verwirret daß du nicht wiſſen ſolteſtor mr
in was vor einem Lande und Gebiete wir ſeyn? elben

Paſquino. So will ich denn entdecken daß nachar g
dem ich in Rom nicht gar ſonderliche und wichtig acht
Verrichtungen hatte/und uberdiß der hin und widantz
der verwegenllich-ausgeſprengte neuen Zeitungelet a
von Engeland aufs auſſerſte beunruhiget wurde/eſer E
ohngeſehr funff oder ſechs Monat wird ſeyn/ alntieit
ich mich entſchloſſen eine Reiſe dahin zu thun min
bloß und alleine vor mein Plaiſir zu erkundigen/ olen

f̃

d

erirgndiejenigen Sachen ſo man ausgeſprenget in dekl
Warheit beſtehen und komme eben jetzo aus Enkv

gelan
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andeland her. Dieſe LibereyKleider aber habe zu
audem Ende angeleget/ theils vor der Canaille ſicher
achu ſeyn welche im ſelbigen Lande viel grober und
doerwegener iſt als an einem Orte; theils auch mir
uniinen leichteren Zugang zu machen ſowol am Hof
ickls an denjenigen Oertern/ wo man Zeitungen ver
get'aufft und von allerhand Zeitungen zu railonniren
dewfflegt.

ſt Aarphorio. Aller deiner klugen Vorſichtigkeit
kemngeachtet ſolteſt du dennoch in Furchten geſtan
uften ſeyn erkannt zu werden und dich nicht dahin

zewaget haben; Denn du wurdeſt wahrhafftig
indeeine Zeit ubel zugebracht haben wenn dich die
e zongelander erkannt oder erfahren hatten wer du
divareſt ſie wurden dich ohne Barmhertzigkeit als

enipen argſten Spion haben aufknupfen laſſen ich
undorge du wirſt nicht ohne allen Anſtoß und Unge
erfkegenheit ſeyn heraus gekommen. Jſt dir nicht et

vann ein Ungluck begegnet?
Irt Paſquino Ach nein! die Conjuncturen waren
teſtor mich gar favorable; Denn es kennet in dem

elben Land faſt kein Menſch den andern mehr ſo
achar gehet alles drunter und druber und ein unbe
tig achtſamer und verworrener Geiſt regieret das
widantze Konigreich/ dergeſtalt/ daß er ſich ausbrei
igetet als eine anſteckende Seuche und ich bin in al
e/eeer Eil fortgereiſet aus Furcht gleichfalls davon
almfieiret zu werden.
nid. Aarphorio. Es iſt mir wurcklich in deinen er—

ollen Worten etwas vorkommen welches mir einen

Eiſey; doch ſchriebe ich ſolches dem Hin und Her
delrgwohn abgab daß es mit dir nicht allzurichtig

lant A4 ſchwau



8 Geſprach zwiſchen Marphorio
ſchwancken des Schiffszu. Aber vonwemiſtt
ſe Liberey.

Parquino. Es gehoret die Liberey einem Mai
dem Engeland auf ewig ſolte verbunden ſej
Warum acheſt du Kennſt du ſie etwann?

Marphorio. Ey wie ſolte ich nicht lachen da
dick ſo lacherlich angekleidet ſehe kan ich di
nucht davon aufvhoren. Alleine was hatteſt du

Gedancken/ als du im Begriff wareſt dieſe Li
rey anzuziehen es war allen Vermuthen nacht
ſe/ daß du dich darinnen wolteſt ſchlachten laſſe
Gelt ich kenne ſie?

Paſ uio Warum dieſes? Und was hatten
Engelander wol vor Urſach ſich ſo feindſelig get
dieſen Herrn zu erzeigen Vielleicht desweg
weil er vor das lnterelſſe ihrer Nartion ſich ſo ſi

bemuhet hat.
Marphorio. Gantz recht! denn es iſt derſel

welchen man dafur halt daß er ſowol als das d
miitertum in Engeland mit an dem Frieden ſta
arbeite welcher geſchloſſen zu werden im Werck
Du wur deſt befſer gethan haben wenn du des l
de Ma lebouroushs Liberey angeleget hatteſt.

Paſquino Ey nicht doch! des Duc de Marlebe
rough ſeine Dieſer Held iſt aus einem Fieber
eine hitzige Kranckheit aus einem Ubel in

wcit groſſeres gefallen und wird in Engeland
ein Feind des Staats angeſehen. Dennwenn
nach ſeinem Kopff gienge ſo wurde er Franckre
auſſer dem Stande ſetzen niemanden einen Fr
breit Landes abtretten zu konnen. Dieſes iſt zr
wenigſten der Vorwurff welchen ihm ſeine Co.

patr



und Paſquino. 9
patriotenbey der Zuruckkunfft von ſeiner glorieu-

ſen Campagne thaten indem ſie offentlich heraus
ſagten daß alle ſeine ſich angemaßte Siege viel

vortheilhafftiger vor Franckreich ſelbſt als vor En
geland waren und daß der einige ſichere Weg eine
vollkommene vuperorite uber den gemeinen Femd
zu erhalten bey ihm die Maximen geweſen waren
ſo viel Schlachten zu verlieren/ als man deren ge—
wonnen und ſo viel Platze erobern zu laſſen als
man derſelben eingenommen.

Aarphorio. Man muß geſtehen daß keine Na-
tion ſeltzamer und intriguanter ſey als die Enali
ſche; daher man ſich nicht verwundern darff wenn
diejenigen ſo anjetzo das Gouvernement fuhren
ihren Verſtand nach ihrem Zweck/ welcher eintzig
und allein ihr Privat- Intereile iſt ſo verſchlagen
wiſſen einzurichten.

Paſquino. Das iſt wahr; Denn esiſtzu beſor
gen daß ihne Herrlichkeit nicht lange dauren moch
te und alſo konnte es geſchehen/ daß diejenigen
ſo geſucht haben/ durch ſo ſchlimme und dem wah
ren latereſſe des Vatterlands ſchnurſtracks zuwi
derlauffende Mittel die ungemeine Helden Thaten
dieſes Generals/ wo es moglich geweſen ganklich
zu vernichten/ mit der Zeit ſelbſten in die Strick
und Netze fallen durfften die man ihm von Neid
Mißgunſt oder vielleicht noch andern Laſterlhaff—
tigen mit Unrecht ihm aufgeburdeten Beſchuldi—
gungen angetrieben/ geleget hat.

Aarphorio. Ohne Zweiffel deü die Engelander
hangen den Mantel nach dem Wind und fallen in
einem Augenblick von einem Extremo auf das an

dere. Ay5 Paſqui-



10 Geſprach zwiſchen Marphoris
Paſquino. Ob es wol an dem daß Duc de Mar-

lebourousgh unterſchiedliche heroiſche Thaten ver—
richtet: ſo muß man doch nichts deſtoweniger be
kennen daß ſie mit der Beſchaffenheit der jetzigen
Regierung in weiten nicht zu vergleichen. Stim
meſt du hierinnen nicht mit mir uberein/ daß das
gegenwartige Gouvernement in Engeland hochſt zu
zu loben und practicable ſey indem man jetzo
Stadte gewinnet und den Feind zur Railon brin
get ohne daß es was koſtet. Sind in dieſem Stuck
nicht die Herren Patrioten zu ruhmen daß ſie der
Unterthanen Gut und Blut theuer achten und
daſſelbige ſo vortheilhafftig wiſſen zu menagiren.
Siehe da was nicht heute zu Tage in Engeland
geſchiehet?

Alarphorio. Was du ſageſt ware vortreff
lich gut wenns nur auch auf einem guten Grund
beruhete. Aber es iſt ein Ungluck daß ihm das
Beſte mangelt. Dann zugeſchweigen daß man
der Tapfferkeit und guten Conduite des Duc de
Marlebouroughs die vermeinten Vortheile zum
groſten Theil zuzuſchreiben hat; ſo iſt es doch dem
Himmel alleine bekannt ob ihnen ſolchezum Nu
tzen oder Schaden gereichen werden.

Paſquino. Du verſteheſt es nicht recht/ hore
nur: Man hat denen Engelandern die Augen auf
gethan daß ſie ſich eben zu der Zeit da ſie meine
ten Uberwinder zu ſeyn uberwunden ſahen in
dem ſie der beſtandigen Meinung von allen ihren
Victorien keinen andern zu haben als daß mit dem
Kern ihrer Troupen die Stadt-Graben ausge
fullet und ihre Fmancen erſchopffet wurden.

Sie—
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Sieheſt du was dieſes vor ein verſchlagenes und
unſtliches Meiſter-Stuck iſt? Aus eben dieſer
Maxime hat man wolbedachtlich wahrgenommen
daß die Frantzoſen in dieſem gantzen Krieg die be
rugliche und verderbliche kFinelle gebraucht ſich
reywillig ſchlagen/ und ihre feſten Platze einneh
men zu laſſen damu ſie die Allurten nur entkraff—
ten und ruinmen mochten; und ich glaube daß ſie
es gelitten wennn manſie auch biß nach Paris ver
folget hatte. Aber, ſeitdem man hinter ihre Stra-
tagema gekommen hat man die Sache aut eine
andere Facon angegriffen/ und wenn man ſich da—

zu nicht reſoleiret ſo ware es mit Engeland ge
ſchehen geweſen.

Marphorio. Nun was hat mandenn gethan
um einem ſolchen Ungluck vorzukommen.

Paſquino. Was man gethan hat? Erſtlich hat
man einige Membra von der gemeinen Cammer
auf ſeine Seite gebracht, dieſe haben folgends die
andern gewonnen welche hernachmals insgeſamt
der Konigin eine Adretle ubergeben die bloß da—
hin eingerichtet geweſen die Allurten wegen ihrer
Conduite bey derſelben ichwartz zu machen.

Marphorio. Ey du ſchone Poutie ich meine daß

ſie kein beſſer Mittel in ihrem Vorhaben zu reuſ-
ſwren hatten finden koönnen als die gemeine Cam
mer in dieſen Handelzu miſchen. Denn wie die
ſelbe alle benothigte Unkoſten zum Kriege herſchieſ
ſet: alſo muß fie auch ex officio darauf acht haben

daß man ihr Geld nicht ubel anwende. War
hafftig ſie haben es am rechten Ort angegriffen, das

gantze Konigreich in Verwirrungzu ſetzen.
Paſqui-
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—nn—Poſquino. O dieſe Adreſſe iſt wol werth/ daß

ſie mit Fleiß geleſen wol betrachtet und genau
eximimret werde. Du wirſt dieſelbe in dem drey—
und vierriaſten Theil des neu eroffneten Welt und
Staats-Syviegel von Wort zu Wort finden und
iſt kein Zweifel es werde ſolche in den Engliſchen
Archu en als ein ewiges Danckmahl der Engliſchen
Dreu und Aafrichtigkeit gar ſorgfaltig aufgehoben
werden.

AMarphorio. Die Aufrichtigkeit war vormals
ſehr gut als Engeland mit denen Allirten in einer
guten Hermonie ſtunde und in allen ſich ereigen
den Staats-Aflairen einerley Sinn und Wvillen
hatte. Alleine ſeitdem die Engelander in die
Conjuncturen etwas tieffer eingeſehen und auf ei
ne liſtige ſuhtue und politiſche Art das weitausſe
hende und denen hohen Aliurten hochſt- prsjudicr
liche Dettem entdecket haben woun it Franckreich
ſchwanger gieng nemlich die aufs hochſte geſpann—
te Macht der geſamten Alliirten nach und nach in
ihrer eignem Hitze verzehren und ſuh einander
ſelbſt marode machen und verderben zu laſſen ſo
muſte man andere Metſures nehmen. Ware es
aber nicht was Thorichtes ſenem Untergang zuzu—
eilen/ da man ſich im guten Stande erhalten kon—
te? Ware es nicht was Lacherliches aus einer
abgeſchmackten Gefalligkeit mit andern verderben
wollen da man deſſen konte entubriget ſeyn?

Paſquino. Jch befinde daß ſie Kailon haben.
Ein jeder iſt ſich ſelbſt der nechſte zudem ſind ge
wiſſe Begebenheiten im menſehlichen Leben allwo
os gcheinet alles erlaubet zu ſeyn in ſoweit die la-

ten-
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tention gut iſt ubrigens mag es in der Menſchen
Augen gut oder ſchlimm ausſehen.

Adarphorio. Woraus haſt du dieſes ſchone Mo-
tale gefiſchet? Stehet es im Mochuavelic. oder haſt

du es von denen in langen Mantein einhergehen—
den Herren Statiſten entlehner? Aber es wird dir
nicht unbekannt ſeyn wie dieſe Aan wen ſchon
langſt von honneten Leuten ſind angenommen wor

den.
Paſquino. Wer? Jch weiß nicht, ob ſie eben ſo

ſchlimm und erſchrocklich ſeyn als du ſie dir in dei

nen Gedancken abſchilterſt. Soviel ich meines
Orts habe verſtehen konen ſo verurſachen ſie zwar
bey einer tieffſfinnigen Betrachtung einige Furcht;
nichts deſtoweniger nehmen viele brave Leute Be
dencken dieſe Principia gantzlich zu verwerffen: au
contraire erfahret man/ daß ſie von vielen practi-
eut werden. Man darff nur Engeland und das
daſige Parlament fragen ſo werden ſie der gedach
ten Maximen ſich zu bedienen vollige Erlaubnus ge
ben. Dann ſie erweiſen es in der That. Vor
hero waren alle an die Konigin gegebene Adreiſſen
auf Franckreichs gantzlichen Kum gerichtet man
erbote jahrlich neue Sublidien-Gelder aufzubrin
gen/ damit man den Krieg mit aller Macht konte
fortſetzen; und gleichwolſiehet man nunmehrodas
gantze Spiel verdrehet? Woher kommt das? Jſt
es nicht wie ich geſagt/ der Eigen-Nutz? Denn
wenn ſich die Beſchaftenheiten der Sachen veran
dern/ ſo verandern ſich auch der Menſchen Gemu—
ther: zu dem ſo iſt alles was menſchlich iſt der Ver
anderung unterworffen.

Mar.
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AMarphorio. Du magſt ſagen was du wilſthes
wſo wirſt du doch das Verfahren der Engelande en

keinesweges rechtfertigen. Der Streich we aß
chen ſie jetzo denen Allirten ſpielen wird ihrer Nadeil
tion (ohne mich zu einen Propheten aufzuwerffen)av
eine unausloſchliche Schande ſeyn. Es komm.“
nun uber lang oder uber kurtz ſo wird es geſchedier
hen/ daß ihnen das durch ihren barticulier- Fri pucl

in

Drt Jo lbiuie fugei Veh nue virjetiihen Duoiile ſo ihnen jemals konnen verſprochen ſeyn/ denini
ieniaen lana nicht aleich kommen werden welchden

zunngerii 9 249man durch den Barrier Tractat und einem mit ge.?
waffneter Hand von Franckreich erzwungeneſnn
Frieden hatte erhalten konnen.

Aarphorio. Du haſt Raiſon. Denn was kanna:
man wol vor Staat auf Franekreich machen unrit
wie kan man ſich verlaſſen ich will nicht ſagen aut

ſeine Prometien ſondern wem er auch dieſelben.

e

terdeſſen haben doch die Franzoſiſche kropolitioel

halt? Denn hat Europa nicht mit ſeinem grotekek
iriSchaden empfunden daß er wenn er auch ſchonre

einen Frieden gemacht in wahrender Friedens
Handlung ſchon darauf iſt bedacht geweſen
ſelben je eher je beſſer wiederum zu brechen.

Paſquino. Das alles iſt mehr als zuwahr. U.xn

nef
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vilſtaes bey denen Engelandern ſo viel lneren

indeden/ und ihren Verſtand dergeſtalt l
webaß ſie alles was er ihnen vortragen laſt

Naoeilig und unverbruchlich halten und ungemein
ffenyavon zu vrotiuren gedencken.
mme Marphorio. Der Konia von Franckreich findet
eſchedierbey ſeinen Nutzen weit beſſer drum hat er ſich

Frieluch die Sache laſſen ſo angelegen ſeyn die Enge
ihrenander zu gewinnen. Und ſiehe nur die erſts
en ſikock-Speiſe welche er ihnen durch ſeine Emitſa-
dunlien geſtreuet: Dem Barrier- Trackat laſt er eine

nalſche Auslegung geben und darinnen zeigen
iltig2aß derſelbe auzu vortheilhafftig vor die Hollander
in ſieeh und alſo die Engelander bey dieſem Krieg u
blen urtzkommen muſten und ohnfehlbar um die Fich
rtheile wurden herum gefuhret werden. Welches denn
den iniges Mißtrauen bey ihnen erwecket,/ und ſie zu
»elchdem wovon wir reden verleitet hat.

Paſquino. Dieſe Railon iſt nicht ſchlimm aber

DDeees kannachet daß Holland von dem Project gleich auf
undie Execution in puncto des Barrier- Tractats gien

r/aule indem es die von denen Aliirten insgemein er
ſelbenberte Platze mit ihrem Volck beſetzet hielte man

ſcho
J

n Engeland und man verſprach ihnen wenn neden; vas Jhrige dabey wurden redlich thun gantze gul—4

denßene? eege man ubermachte unzahliche Eouteil-

.Unen von dem beſten Champagnen Wein und re-
ſitiollicte die Engliſchen Dames mit allerhand Galan-

ne B terien
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terien/ anderer Bagatellen wodurch ſich die ſon ei
klugen/ jetzo aber verblendeten Engelander ubetpre

5

reich hatte gewiß keine beſſere Mittel in ſeine 4
Tolpel werffen laſſen zu geſchweigen. Frangenz

Verlangen zu reuſſiren erfinden konnen weilm
ihm nach Wunſch gelungen iſt. inn

Aarphorio. Das ſoll ſo viel heiſſen daß mihen
die Engelander uberredet Holland bedienete ſipich
ihrer/ wie ein Affe der Katzen-Pfote wennj gi
heiſſe Caſtanien aus dem Feuer heraus ſcharrin.
will. Alleine iſt der Barrier-Tractat nicht nanv
ihrem Gulto eingerichtet geweſen warum gaberas
Engeland nicht alſobald an den Tag und beſchmyer
rete ſich daruber offentlich es wurde ihre Ehre daz ca
unter keinen Abbruch gelitten haben? muſte miſit e
deswegen wider alle Billichkeit Troſt beym allurtz

Licht gekommenen Tiaclaten hat welcher nicht chpa

meinen Feinde ſuchen? Denn duweiſt daß ma ſch
einen beſondern Articul in denen Anno 1711. alan

laubet mit dem allgemeinen Feind en particulier! pa
 c 5

einander zu commaniemen und deswegen ſamtut
chen zu deliberiren. Hatten ſie zum wenigſten itpq

der Alianz abtretten/ ſo waren ſie entſchuldiget gh be

re Urſachen vorgebracht weswegen ſie wem?
dieſes oder jenes nicht geandert wurde wolten voſt d

weſen. uder
Paſquino. Ja/ ja! Aber vorjetzo war es nin/

Zeit dadurch hatte manſich einen groſſen Strij
durch ſeine Rechnung gemacht ja ſeine Meſſunne,
gantzlich zerriſſen. Die Welt iſt heute zu Tann
politiſch. Weiſt dunicht daß man heute zu Jche



und Paſquino. 17eſo e eine Glorie daraus macht einen hinters Licht zu
ube hren und ſein Interetle durch eines andern Scha

rantenzu befordern.
ſeinei Marphorio. Und wenn es mit ihrem lntereſſe
weil im Facit kommt was werden ſie dann davon ge

innen? einen falſchen und überdunchten Frieden.
ß mhhenn du kanſt dir leicht einbilden daß Franck
ete ſitich ſich nicht langer in Ruhe halten wird als biß

ennz wieder im Stande iſt neue Unruhe anzurich—
)yarrin. Da hingegen die geſamten Alurten durch
t nan vernunfftigen und woleingerichteten Barrier-
gabractat zu einer railonnabien Satistaction und Ver
ſchnherung hatten gelangen konnen indem man wa
44

en voſtdu/ daß es denen Alinten leicht ſeun wird die—79

get on beyden miteinander verbundenen Cronen zu

u7derſtehen vornehmlich wann ſieZeit haben wer
sniqn/ ſich zu erholen.
Stri Marphorio. Darwider ſtreite ich gar nicht. Als
eſſunne/ wer hat dir geſagt daß Konig Philippus,
Tapnn er ſich auf ſeinen Thron geſetzer von einem
zu Achen Humeur ſeyn wird ſeine Schutz-Klun—

B 2 mer
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mer arm zu machen und die Ruhe des Volaedan
durch eine neue KriegsFlamme aufzuopffern unatio

Paſquino. Du wilſt dieſem nachſagen daß dicht!

daß er wird Belieben haben allemal Boute- Seteind

blaſen zu laſſen? en he
Frantzoß konte ein guter Spanier werden.  kei
iſt ſehr ſchwer zu glauben zumwenigſten vor dhrint
jenigen welche die einander contrairen Gemutnnd j

i

1.

J

L

Neigungen von dieſen beyden Nationen kenpficht
A propos, ich will dir vier Verſe ſagen uen/
ich gemacht habe als der Ducd' Anjou nach Sitgnet

nien beruffen wurde: A.Hiſpani veterem in Gallos poſuêre furorem,
Eternumque alacres ſœdus inire parant.

Heraclites vwet jam cum Democrite vitam
Stare ſimul poſt hãe ignis unda valent.

macht; jedoch was mich anbelanget, bin ich mihant

von dieſer Meinung und glaube das Widerſyn Pa
daß nemlich Philipo, als Konig von Spanieppa
jeinen Humeur verandern werde zumalen wenn V.
denZuſtand des Reichs cantz anders als jetzundr au
wird beſchaffen ſehen; und er mag durch die urte,
nunciation aller Anforderungen auf Franckrari:

Paſquino. So meineſt du daß die nne.

von dieſer Crone abgeſondert ſeyn wie er willi
wird er dannoch ſich auſſerſt bemuhen/ auf dpai
Wolfahrt ſeines Konigreichs beſt moglichſt er
dacht zu ſeyn auch wider ſeinen Groß-Vaumhe
ſelbſt wenn es nothig ware. jas
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olcedampfeten Flammen der zwiſchen dieſen beyden

unationen vor langer Zeit geweſenen heimlichen
Sefeindſchafft aus ihrer eigenem Aſche wiederum jol

en hervor kommen?Jn Warheit Franckreich hat
iß aicht heute erſt angefangen erkennen zu lernen/ daß
Ds keinen Feind mehr zu furchten habe als einen
r dprintzen von ſeinem Gebluthe. Alle Hiſtorien
utund ja davon voll warum ſolte es Konig Philipp
nnticht machen konnen wie es andere gemacht ha

e

lelen bevoraus wenn ſich Gelegenheit darzu er
Sjzonet.

Aarphborio. Dieſes konte wol geſchehen. Aber

t.

J

m Jaß die kluge Conduite, ſo der Konig von Franck
eich biß auf dem heutigen Tag inFavern ſeines En

els gnugſam erwieſen ihm nicht einmal zum Præ-
ext dienen durffte die Prætention auf die Cron

ol kranckreich wieder hervor zu ſuchen und ſeine
nihande darnach auszuſtrecken.

micbpa ieinem Deſſein widerſetzen wie es Ludewig
rſon Paſquino. In dieſem Fall wurde ſich gantz Eu

eni v. in einer ſolchem Begebenheit geſchehen iſt als
indr auf das Konigreich Spanien gleichfalls renun-
Rie kirte Krafft der Kenunciation ſeiner Gemahlin
ckr ſariæ Thereſiæ, einer Spaniſchen Princeſſin.
oill Marphorio. Alleine /wenn Ludewig XIV. auf die
nuf Bpaniſche Monarchie, Krafft der Renunciation
hſt er Mariæ Thereſiæ, kein Recht hatte gehabt war
Vatm haben Engeland/ die General-Staaten und

zas Spaniſche Raths-Collegium ihm eine Par-
mehge von dieſer Monarchie, gleich nach dem Todt
imu B 3 Caroli



20 Geſpr äch zwiſchen Marphorio
Carol ll. angetragen? Jch kan es nicht begreif
fen. Denn ſeine Prætenſiones waren entwedet
wohl oder ubel gegrundet. Fande ſein Reich ſtatt
wider die gethanene Kenunciation, ſo erſtreckte ſiche
uber die gantze Monarchie, und in dieſem Fall hat
er wohlgethan,/daß er die Theilung ausgeſchlagen
Kan man aber wider eine lolemne und unlangba—
re Kenunciation nicht agiren ſo befinde ich daßer
ubel aethan weil er ſeine Crone mit zweyen ſcho—
nen Reichen und mit alle dem was man ihm frey—

willig otleriret nicht bereichert hat.
Paſgquino. Er kunte es unſtreitiglich thun und

wurde es ihm auch nicht gereuet haben wenn ers
gerhan hatte. Aber was ich nicht begreiffen kan/
iſt dieſes daß die andern Puuſſancen von Europa
als welche damals von Franckreichs Exorbitanten
Macht ſchienen in Furcht und Schrecken aeſetzt
zu ſeyn ſind auf die Gedancken kommen ſelbiges
noch machtiger zu machen? Heiſt das nicht ein
Femd ſeines eigenen latereſſe ſeyn? und ware es
nicht beſſer geweſen daß die Spaniſche Monar-
chie auf einen Printzen er mochte welcher es wol—
te/ geweſen ſeyn gefallen ware als ſich zerthei—
len zu laſſen und dadurch den gemeinen Feind
noch foraudablen zu machen?

Aarphorio. Und was mir bedencklich und wun
derſeltzam vorkommt, iſt dieſes daß die Spanier
ſind einig worden einen Frantzoſiſchen Printzen zu
ihren Konig anzunehmen/ hatte es denn in Euro—
pakeinen anderen die ſo wurdig waren als die
ier da auf den Spaniſchen Thron zu ſteigen?

Paſquino. Zweiffels ohne. Aber was meineſt

du
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un was ſie in einer ſo groſſen Verwirrung wegen
res mit Todt abgegangenen Konias hatten thun
llen. Sie ſahen das verderbliche Kriegs—
euer ſchon von Ferne auf ſie zueilen und die
Zchwerdter von weiten blitzen und indem man
icht im Stande war demſelben nicht mit gnug—
aimer Macht entgegen zu gehen ſo muſte man die
cherſte Parthey annehmen ob man wohl von
Rechts-wegen ſich zu einer andern hatte ſchlagen
ollen. Zudem ſo hatte der Konig von Franck—
eich auf die damaligen Conjucturen ein allzuwach
ames Auge der Due d' Harcourt, als Franzoſi—
cher Ambaſſadeur zu Madrid diſponnte die Sa
hen unterdeſſen mit dem Cardinal Portocarero,
als welcher damals in Spanien alles vermochte
ind dieſer mit einem Cardinals-Hut beſchenckte
Pfaffe hatte nachdem er ſeine Seele durch ſein
ſchandlichgefuhrtesLeben ſo keinen honneẽten Men
ſchen geſchweige denn ſeinem hohen Character an
ſtandig iſt den Teuffel verkaufft noch bey Leb
Zeiten des Carolill. das politiſcheLootſowol ausge
worffen und die Geheimnuſſe in dem StaatsCa-
binet dergeſtalt ergrundet daß Franckreich ſeiner
Chat auch vor des Caroli lI. Todt verſichert war.

Aarphoris. Man darff ſich demnach nicht ver
wundern wenn der Konig von Franckreich die
Theilung nicht angenommen dieweil er der gan
tzen Monarchie verſichert war und da er ſchon
wuſte daß ſein Enckel gantz gewiß auf dem Spa
niſchen Thron wurde geſetzet werden was hatte er

Urnach daſſelbe zu verhindern? Aber weiſt du
nicht was vor Mittel ſich Protocarero bedienet

B4 ein



22 Geſprach zwiſchen Marphorie
ein ſo groſſes und hochwichtiges Werck auszt
fuhren.

Paſauino. Dieſes war ihm gar leicht auszuful
ren. Denn wie er ein abloluter Meiſter von a
len Staats-Affa ren im gantzen Konigreich war
alſo nahm oder kratzete er von dem warhafftige
Teſtament den Namen weg und ſetzte an deſſe
Statt des Duc d' Anjou ſeinen hinein wiewt
mit einer ſolchem unvermercktem und kunſtliche
Manier, daß niemand auſſer ihm etwas daran ſ
hen kunte noch davon ertuhre.

Atarphorio. Jch habe eine Geſchichte von di
ſem Cardinal geleſen da ihm der Auckor zu eine
Helden in allen Laſtern machet und dieſes m

Grund der Warheit: allermaſſen es das Anſeht
hat daß eine jo horribie Verratherey ſein erſt!
MeiſterStuck nicht muß geweſen ſeyn. Ache
innere mich noch eines weit abentheuerlichen Stre

ches von ſeinem Leben: Es hatte nemlich dieſt
Portocareto einen Bedienten den er als ſeine
Vertrauten brauchte Namens Fernando, und ſe
etlichen Jahren her das ungluckliche lnſtrumei
geweſen war wodurch er ſeinen boſen und laſte
hafften Wihllen ausgefuhret. Einſtmals beorde
te er ihn einer zen ſeinen Maitreſſen ein gewiſſt

I von ihm ſeibſt oræpariries Gifſt zu bringen we
IJ

ches ſie einnehmen ſolte. Der ungluckſeelit
Menſch kunte ſich aber nicht entichliefien, dieſe mei
als barbariſche Ordre zu vollziehen begab ſich den
nach durch die Dienſte deſſeiben Fraucnzimmet

ſ vielleicht geruhret unverrichteter Sache zu ſeine
I Herrn ſwiederum von dar nach Haus um den
9 ſelb
ſe
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elben von ſeiner ihm aufgetragenen Commiſſ.on
KRede und Antwort zu geben. So bald ihn Por-
tocaero ſahe fragte er ihn ob er ſeinem Befehl
nachgelebet hatte. Dieſer Aermſte antwortete mit
rnn gaget dron fone gernen zuhren.

der Cardinal fieng an uber ſeinen Gehorſam recht
zu wuten und indem er wegen der Beraubung
ſeiner Maitreſten verzweiffeln wolte gerieth er in
eine ſolche Raſerey daß er ohne weitere Kailon
anzunehmen ihm nicht nur nicht erlaubte kein
Wort zu reden ſondern auch auf der Stelle ihn
einen Theil von dem Gifft verſchlucken ließ womit
er glaubte daß ſeine Maitreſſe ſey hingerichtet wor
den. Weil nun dieſes Gifft ſehr ſtarck war ſo
ſtarb er mit einer grauſamen und erſchrecklichan
zuſehenden Krummung des Leibes und Verdre
hung der Augen in ſeiner Gegenwart; Wie kan
man ſch alſo verwundern daß ein Menſch, in deſ
ſen Lebe eine ſo teuffliſche Seele wohnet ſen Vat

terland verrathen hat.
Faſquinq. Es ware nicht Wunder wenn ers

nicht gethan hatte angeiehen die Otkerten ſo ihm
der Due d' Harcourt im Namen des Konigs von
Franckreich ſeines Herrn that capable waren den
erxlichſten Menſchen ſtutzig zu machen und zu ver
tihren denn da verſorach man ihm daß nicht al
kine ſeine gute Dienſte ſolten vortrefflich recom-
penſiret werden ſowol als wenn er in Spanien
Primas Regni beſtandig blieb ſondern daß er auch
wahrenden Interregni die Einkunfſre des guntzen
Konigreichs genieſſen/ und als ein loureramer

B1 Prinu



24 Geſprach zwiſchen Marphorio
Prmtz in alle dem was er anordnen wurde/ ſolt
angeſehen werden.

Aarphorio. Jch glaube daß er ſich wurd.
uber Franckreichs vortheilhafftige Promelſſen nochk

moqumet hiben wenn die verwittibte Konigin vor
Spanien ſeinem Vortrag in puncto der von ihm
prætend: ten Vermahlung geneigt Gehor gegeben
hatte. Aber da Jhre Majeſtat ſein Complimem
auf eine ſolche Art wie Sie ſolte annahm/ ſo hat—
te man das Kalb ins Auge geſchlagen/ indem es
ihm dermaſſen verdroß daß er ſich von Stund
an relolvlrte ſich zu Franckreichs Dienſten gantz
lich zu ergeben. Man erzehlet die Manier wie
er ſich gegen dieſe ſchone Furſtin erklaret uberaus
luſtig. Denn biß daher hatte er ſich flatüret daß
er ſelbſt konnte Konig in Spanien ſeyn. Hat der
Konig Calimirus (ſagte er bey ſich ſelbſt ob er
wol ein Munch geweſen nicht die KepublkePolen
als ein ſouverainer Herr und Konig goube miret?
Als ihm demnach einſtmals die Konigin eruchte
ihr Medaillen- Cabinet in Ordnung zu brngen
und zum offtern um diesrklarung unterſchiedli—
cher nach der Reihe rangirten Medauillen waz die
ſes oder jenes Geprage zu bedeuten hatte arhiel—
te kam Sie auf eine/ welche Margaretha Koni
gin von Dannemarck hatte ſchlagen laſſen nech
dem Sie die Konige von Schweden und Norhee
gen genothiget/ ſich ihren Sieg-reichen und ge
waltſamen Waffen zu unterwerffen. Es kan ſeyn/
daß Portocarero Jhr mit Fleiß dieſe Medaille hat
laſſen unter die Hande kommen kan auch ſeyn
daß ſie ſelbige ohngefehr zu Geſichte gekrieget ba-

a,
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a, daß dieſer verliebte Cardinal keine Gelegen—
eit verſaumete der verwittibten Konigin ſeine
nverſchamte Flammen zu entdecken welches er
uch bey dieſer Occalron thun wolte. Man muß
oiſſen daß die eine Seite der beſagten Medaitle
in auf dem Thron ſitzendes und einen Scepter
nder Hand haltendes Frauenzimmer die ande—
e aber ein eintzeles O mit einigen kleinen Figuren
orgeſtelet. Dieſes O bedeutete nichts anders
ils die Stadt Orebro wo dieſe Medaille war ge
chlagen worden. Der vom unreinen Geiſt ein
genommene Cardinal ſo dieſes gar wohl wuſte
unterließ nicht die Konigin verwegener und un
derſchamter Weiſe zu berichten daß dieſelbe Nor
diſche Princeſſin durch dieſes O denjenigen Theil
von denen Frauenzimmern welchen ihnen die Na
tur zwar mit der groſten Sorgfalt zu verbergen
gegeben hatte nach welchem aber alle Manns—
Perſonen mit groſten Verlangen ſeuſſieten habe
wollen zu verſtehen geben. Er betrachtete dieſe
Medaille noch ein wenig darnach fieng er an ſich
gegen die Konigin ferner rauszulaſſen: Es iſt in
dieſem Stuck niemand ungluckſeliger als wir ar
me Pfaffen indem wir niemals einen ſo koſtba—
ren Schatz beſitzen konnen? und unterdeſſen ſind
wir doch diejenigen/ welche Princeſſinnen undCro
nen guberuiren. Die Konigin ſo von einem ſol—
chen liederlichen Diſcours gantz verwirret wurde
tractirte ihn wie oben gemeldet worden gantz ver
achtlich und gab ihm Jhre vollige Ungnade zü ver
ſtehen. Dieſes brachte unſern ſchimpfflich-abge
wieſenen Portocarero zu einer vollkommenen De-

ſperation,
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iperation. und verſtarck te ihn in ſeinem boßhaffti

gen und verratheriſchen Vorhaben durch Franck
reichs Hulffe ein ander Mittel wie er ſeiner Am
b tion mochte ein Genugen thun. Der Duc d! Har.
court, ſo des Cardinals Naturel aus dem Grund
innen hatte wuſte ſich ſeine unzeitige und mißge—
lungene Streiche ungemein zu Nutz zu machen,
und durch die lange mit ihm gepflogene Conver—
ſation hatte er es ſo weit gebracht daß er ſeint
Affecten und verborgenſten Gemuths Bewegun—
gen aus ſeinem Geſichte vollkommen erkennen kun
te. Und hier kommt er eben zu rechter Zeit nicht
anders als wenn er geruffen ware; Denn er be—
gegnete dem Cardinal gleich damals als er aus
dem Pallaſt der Konigin gieng und indem er ihn
gantz tieffſinnig antraff und einige Confuſion in
ſeinem Gemuthe vermerckte invitirte er ihn zu ſei—

ner Promenade, welche ſeine Eminenz, ohne den
Wolſtand zu beleidigen/ nicht abſchlagen kunte.
Mithin da ſie von unterſchiedlichen Sachen di—
ſcourrirten kam Duc o Harcourt von ihren bißhe—
rigen D.icours ab und fiel unvermerckt auf ſeines
Koniges ffairen/ ubergab ihm auch einen Brief
von Sr. Mqjeſtat dem König von Franckreich
dariũen man ihm einen Cardinals-Hut verſprach
wenn er dasjenige was man von ihm begehrte
glucklich zum Stande bringen wurde. Der Por—
tocarero, welchen das von der Konigin empfan
gene geflochtene Compliment grauſam piſquirte
ſchwure dein Duc d' Harcovir hierinnen zu reüſiren
und ſolte er ſich auch hieruber zu todte arbeiten
welche Verſicherung dem Duc d' Harcourt uber die

Maſt
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Naſſen erfreuete daß er von dem Augenblick auf
nichts mehr bedacht war als Se. kminenz auf
ille erſinnliche Art mit angeſtellten Luſtbarkeiten
ind koſtbaren Geſchencken zu vergnugen/ damit
er nicht wieder auf die Spur des vorigen Ver
druſſes kommen oder durch vernunfftige Uberle
gung der Sachen zu einer fruhzeitigen Reue gelan

gen mochte. Unterdeſſen gieng der Konig von
Spanien CakorLus lII. mit Todte ab hortocarero
hielt ſein der Kron Franckreich gethanenes Ver
ſprechen accurat, und brachte es durch ſeine Intri-
zuen dahin daß Due d' Anjou zum Konig von
Spanien declariret und berunen wurde. Alleine
nicht lange darauf muſte er erfahren/ daß man ſei
ne guten Dienſte mit Danck gar ſchlecht erkenne
te indem der Konig von Franckreich ſich nicht dar
zu verſtehen wolte zu halten was man ihm ver
ſprochen; Denn die Frantzoſen riſſen das Gou-
vernement an ſich/ und ſuchten ſeine Autortat von
Tag zu Tag geringer zu machen; daher es Por-
tocarero vor rathſam erachtete nach Joledo zu
gehen und ſich allda wegen Franckreichs Undanck
barkeit zu troſten. Jndem er nun alſo gedachte
ſeinLeben zu Toledo runiger als bey Hofe zuzubrin
verliebte er ſich in eine bey einem Franciſcaner
Munch beichtendeFrau/welcher ſie ihm auch Ver—
moge ſeines heiligen Gehorſams lieferte und da
mit ihr murriſcher Mann ihn nicht mochte in ſei—
ner Liebe beunruhigen ſo lieſſe er ihn wegen be—
ſchuldigter Ketzerey vor die lnquilition bringen
und aus dem Wege raumen. Endlich kam die
Stunde daß er dem oberſten Richter muſte Re

chene
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chenſchafft geben; jedoch that ihn GOtt die Gnt
de noch fur ſeinem Ende/ daß er zur Erkanntni
kam. Dannenhero geſchahe es daß er/ inde
er die Angſt ſeines nagenden Gewiſſens nicht lan
ger vertragen kunte, die meiſten Grands d' Eſp.—
one und geiſtliche Herren ſo viel er nur kunttließ zuſammen ruffen denen er die gantze Betri

gerey mit dem falſchen Teſtament und die Ver
ratherey ſeines Vatterlandes offenbarte und be
kennete daß der Herzog von Oeſterreich der recht
maſſige ducceſſor zur Crone ſey und nachdem e
auch ausgeruffen: Es lebe CaROLVUS III
Jhro atholiſche Majeſtat von Spanien lief
er ſich abſolvrren und empfieng das Hochwurdi
ge/ und ſtarb drey oder vier Tage darauf eines
ſol ben Todes/ deſſen er wegen ſeines laſterhafftig

gefuhrten Lebens keinesweges wurdig war. Die
hefftige Neigung und ungeziemende Liebe zum
Frauenzimmer war die Quelle aller in ſeinem gan—
tzen Leben begangenen Fehler allermaſſen es eben
aus dieſer Paſſion herkam daß er ſeinen rechtmaſ
ſigen Konig und ſein Vatterland ſo ſchelmiſcher
Queiſe verrathen und der Duc d' Harcourt eine
vollige Gewalt durch die bloſſe Einſicht in ſeine ver
liebte inteiguen uber ſein Gemuth erlangete daß
er ihn wie er nur wolte zu ſeines Konigs Dien
ſten dupon ren kunte.

Paſquino. Und was wurden alle Fineſſen und
Verrathereyen/ die man auf Seiten Franckreich
practierret Ludewig XIV. geholffen haben wenn
die Engelander ſich nicht von der Alianz getrennet
hatien.

Mra
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Marphorio. Das iſt gut vor Jhn. Die En—

lander haben ſich wiewol auf eine ſchandliche
rt aus dieſem vor Franckreich ſchlimm-ablauf
ndes Spiel heraus gewickelt. Und was wilſt
aſagen? Diieſe Finelſſe ubertrifft alle Fineſſenouis XIV. haätte keine beſſere Gelegenheit finden

nnen als die Engelander ineinander zu hetzen
nd die Alianz zu trennen. Man nniß bekennen
aß der Konig von Franckreich ein rechter Mignon

es Glucks iſt. Denn da man meinete es wurde
ald mit ihm aus ſeyn ſo fanget er aufs neue uber
lles Vermuthen wieder an zu leben.

Paſquino. Er gewinnet bey dieſem Spiel wor
ach er langſt getrachtet da hergegen der Barrie-
e-Tractat alleine ware capable geweſen ſeine
dunſt.Griffe ſo er angewendet und noch ange
vendet wurde haben/ gar enge einzuſchrancken.
Dann da waren keine ſubtilen Knoten mehr auf
uloſen/ alles war vielmehr klar Categon. ſch und
eicht auszufuhren.

Aarphorio. Das iſt wahr jedoch ſaat man daß
dieſer Tractat ſonderlich nach der Hollander ihren
Vortheil eingerichtet ſey.

Paſquino. Ehy dieſe ſind nur die Ube geſinnten
und Paſſionirten ſo das ſagen. Wo mn recht
iſt/ ſo werde ich die meiſten Puncte von dieſem Tra
ctat bey mir haben wilſt du dir die Mube geben
und ſelbige leſen ſo wirſt du befinden daß die En—
gelander darinnen ihr Intereſſle auf eine à parte
Weiſe hatten finden und gantz Europa dadurch
eine ſichere Ruhe genieſſen konnen.

Alar
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Marphorio. Du wirſt mir ein groſſes Plai als
machen wenn du dieſelben mit mir ein wenig dur nde

gehen wilſt. rolPaſquino. Siehe hier ſind ſie. ema
enBarriere- Tractat zwiſchen

Engel-und Holland err
lbit

1. en Erden durch gegenwartigen Tractat all en
—;Ê

Tractaten die zwiſchen Jhr. Groß ffen
vorhergehende Friedens-Freundſchafft en

Britanniſchen Majeſtat und denen Herren Gient en/
ralStaaten geſchloſſen worden von neuem b ern
krafftiget ſollen auch bey eben der Gultigkeit ver wi
bleiben als wenn ſie allhier von Wort zu Wor o
mit einverleibet waren. it!

2. Nachdem auch die Nachfolge der Groß en
Britañiſchen Cron durch eine im 2ten Jahre de ame
Regierung Weyland Jhr. Majeſtat Konig wn. en?
liam Ill. errichtete Parlaments-Acte feſte geſetze ere
worden welche Acte man nachhero im sten Jahrt han
der Regierung ihrer jetzigen Majeſtat der Konigin n d
wieder erneuert und dann eben dieſe Nachfolge ller
nachhero noch durch eine andere Acte zu deſto meh 3
rerer Sicherheit der Perſon und Jhr. Regierung ay
Jhr. Konigl. Majeſtat und dero Nachtolge an der lann
Groß-Britanniſchen Cronec. in dem Durchleuch?.
tiaſten Haus Hannover und zwar in der Perſon Ihr
der Princeſſin Sophia und dero Erben Nach bUlle
folgere und Nachkommen Mannund Weiblichen u
Geſchlechts Gegenwartige und Zukunfftige noch moe

mali
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rer a aeanna u4lich fallen wird damit erwohnte Herren Gene
Staaten dadurch eine ſatſame Barriere und S
cherheit uberkommen.

5. Und gleichwie nach Innhalt des 9. Artin
beſagter Aknanz man ſich unter andern zuſammt

vergleichen ſoll aun was Art der Staat du

in Betracht der bereits gewonnenen oder nidh

ſothane Vor-Mauer in gnugſame Sicherhenn
ietzen; Als werden Jhr. Majeſtat von GriBritannien ſich dahin bemuhen damit bey einn

kunfftigen Frieden/ die ſamtliche Spaniſche Ni
derlande und was auſſer ſelbigen etwann nma
vor nothig befunden werden mochte es ſey nu

nonannana  ſ  A

7 Sollen auch die Herren GeneralStaatet
berugt ſeyn falls ſie einen Anfall oder Krieg zu bo

fahren in alle Stadte und Veſtunaen der Spva
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niſchen Niederlande ſo viel Beſatzung einzulegen
als die Beſchaffenheit des Kriegs erfordern moch
te.

8. Nicht weniger ſoll ihnen unverwehret ſeyn
die Stadte/ Veſtungen und Oerter darinnen ſie
ihre Beſatzung haben mit Munition Proviant
Artillerie Waffen Schantz Zeug und alle dem
was zu Unterhaltung der Beſatzung und Wercke
nothig frey und ungehindert zu verſorgen ohne
daß davon einige Auflage und Abgabe gefordert
werden konnte.
g. Denen Herren General-Staaten wird auch
unverwehret ſeyn die in dem 6. Articul benann
ten Stadte Forten und Oerter und worinnen
ſie ihre Beſatzungen halten nach ihren Belieben
mit Gouberneuren Commendanten/ Majoren und
andern Offieiern zu verſorgen die auch zur Si
cherheit beſagten Oerter und der Beſatzungen kei

üer andern Ordre zu folgen ſchuldig ſeyn es mo
gen ſelbige auch ſeyn was es vor welche wollen
oder ertheilet werden von wem ſie wollen als
einzig und alleine denen die von Jhro Hochmogen
den kommen jedoch denen geiſt- und weltlichen
Rechten und Freyheiten des Konigs Carls III. al
les hierbey unbeſchadet.

16. Hieruber ſoll mehrbeſagten Herren Gene
ralStaaten auch frey ſtehen/ bemeldte Stadte
Oerter und dahin gehorige Forte zu befeſtigen/
oder die ſchon daran befindlichen Wercke auf ſole
che Art zu verbeſſern wie ſie es vor nothig befin
den werden auch ſonſt nach ihren Gefallen alles
zu thun was ſie dißfalls vor gut befinden werden.

Ca 11. Al
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11. Alle Einkunffte und Gefalle derer Stadte

Platze Caſtellaneyen und was zu ſelbigen geho
ret/ die ihme zu ihrer Barriere von Franckreich gege
ben werden und welche die Cron Spanien bey
Abſterben Konig Carl II. nicht in ihrem Beſitz ge
habt/ bleiben denen Herren General-Staaten
woruber noch eine Million Pfund ausgeſetzet wird
von denen alle z. Monate 1ooooo. Thaler bezah—
let werden und die man von denen bereiteſten Ge—
fallen desienigen Theils der Spaniſchen Nieder
lande nehmen ſolle die beſagtem Konig damalen
zugeſtanden damit ſowol von dem einen als dem
andern die Hollandiſchen Beſatzungen bezahlet die
Wercke erhalten/ die in obberuhrten Stadten und
Oertern nothigen Magazinen verſehen und an—
dere unvermeidliche Ausgaben abgetragen werden
konnen. Damit auch die hierzu erforderenden
Koſten von beruhrten Gefallen um ſo leichter aus—
gefunden werden mogen/ ſo wird man ſich bemu
hen bemeldte Zubehorungen und Caſtellaneyen ſo
weit zu erſtrecken/ als moglich/ vornemlich aber
mit der Jper- und Caſtelliſchen Caſtellaneyen ſich
zu vergleichen ingleichen mit dem Walde von Nie
pe/ der Caſtellaney von Ryſſel und der Haupt
mannſchafft von Dovay indem vor gegenwarti
gem Kriege/ ſowol die eine als andere dahin geho
rig geweſetn.

12. Soll nicht nicht erlaubet ſeyn einige Stadt
Veſtung Ort oder Landſchafft der Spani—
ſchen Niederlande der Cron Franckreich oder
einigen Franzoſiſchen Printzen weder abzutret
ten zu uberlaſſen zu ſchencken zu vertauſchen es

geſchee
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geſchehe ſolches unter was vor einem Vorwandt
als es wolle.

13. Und gleichwie bemeldte Herren General
Staaten nach Jnnhalt des gten Articuls von be
nannter Aliance dahin verbunden mit dem Konig
Carl lll. einen Vergleich oder Tractat zu errich
ten wodurch vermittelſt beruhrter Barriere, der
Staat in Sicherheit geſetzet werden konne; alſo
ſollen Jhr. Majeſt. von Groß-Britannien dahin
ſehen heiffen damit alles bevorſtehende die Bar-
riere des Staats betreffende erwehnten Iiactat
oder Vergleich mit emverleibet werde wollen
auch Jhr. Groß-Britanniſche Majeſt. nicht eher
nachlaſſen als biß erwehnter Vergleich zwiſchen
dieſem Staat und dem Konig Carllll. ſeine Rich
tigkeit auf bißher ernannte Art erhalten uber
welchen Jhr. Majeſt. auch noch die Gewehr zu
thun ſich anheiſiſch machen.

14. Damit auch offt-ermeldte Herren Gene—
ral-Staaten gleich von jetzo an ſo viel als moglich
eine Barriere haben mochten ſo wird ihnen zuge
ſtanden die bereits genommene Oerter mit ihren

Beſatzungen zu belegen dergleichen ſie auch vor
geſchloſſenem und vollzogenem Frieden zu thun be—
fugt ſeyn ſollen/ wie denn beiagter Konig Carl
nicht berechtiget iſt ermeldte Spaniſche Nicder-
lande weder vollig noch zum Theil in Beſitz zu neh
men. Es werden auch wahrenden deſſen Jhr.
Groß-Britanniſche Majeſt. dahin bemuhet ſeyn
daß damit Jhr. Hochmog. in dem Genuß der Ein
kunfſte verbleiben zugleich ein Mittel zu oben be
nannter Million Pfund ausgefunden werde.

Cz 15. Und
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durch den Munſteriſchen Friedens-Schluß und
15. Und gleichwie vor Jhr. Hochmogenden

deſſen 14. Articul dahin verglichen worden daß
die Schelde wie auch die Canale von Sas
Schwyn und andere an ſelbige ſtoſſende Meer—
Mundungen von Seiten des Staats geſchloß
ien ſeyn ſollen/ hiernechſt in dem 15. Articul ent—
halten daß aller aus den Flanderiſchen Haven
aus und in ſelbige einlauffende Schiffe und Eßt
sWaaren mit eben denen impoſten und andern
Abgaben beleget ſeyn und bleiben ſollen/ gleich
wie die Eß-Waaren die langſt der Schelde und
vorbeſagten Canalen hin und wieder verfuhre
werden.

Als verſprechen Jhr. Majeſt. von GroßBri
tannien und machen ſich Krafft dieſes dahin ver
bindlich daß Jhr. Hochmogenden in ihrem det
talls habenden Rechte und Befugnus niemals we
der heimlich noch offentlich beunruhiget werden.
ſondern ſie vielmehr in defen volligen Beſitz und
Genuß verbleiben ſollen imgleichen daß zun
Nachtheil erwehnten Tractats die Handlung ae
gen Seiten oer vereinigten Niederlande durch kei
ne andere Haven als bemeldten Fluſſes derel
Canale und Meer-Mundungen weder heimlid
voch offentlich getrieben werde.

Demnach auch durch nur beruhrten Munſterl
ſchen FriedensSchluß und deſſen 16. und 17
Articul, Jhr. Majeſt. der Konig von Spaniet
dahin gehalten ſeyn die Unterthanen Jhr. Hoch
mogenden eben ſo gutlich zu tractiren dergleichet

die GroßBritanniſchen und die HanſeeStad
ü
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egenieſſen denen damals am allerwillfahrichſten
egegnet ward; Als verſprechen Jhr. GroßBri
anniſche Majeſt. und die Herren General-Staa
en es dahin zu vermitteln damit dero Unter
hanen ſowol in denen Spaniſchen Niederlan
een als inandern zu Spanien gehorigen Reichen
ind Staaten eben alſo begegnet werde als wie
enen andern Nationen die eine Gute genieſſen
u beſchehen pfleget.

16. Beſagte Konigin und die Herren General
Staaten verbinden ſich anbey ſowol zu Waſſer
als zu Lande die nothige Hulffe und Beyſtand her
ugeben damit Jhr. Majeſt. in dem Beſitz dero
Reiche wo es nothig mit Gewalt erhalten an
bey das Durchlauchtigſte Haus Hannover die
Nachfolge auf die Art uberkomme wie ſolche in
den Parlaments-Acten befeſtiget und dann ſie die
Herren GeneralStaaten bey vorbemeldter Bar-
tiere gelaſſen werden.

17. So bald dieſer Tractat ratificiret worden
wird man durch einen abſonderlichen Vergleich
annoch vor die Art und Weiſe ſorgen wodurch
Jhr. Majeſt. und die Herren General-Staaten
zu Herſtellung des zu Waſſer und Land etwann be
nothigten Succurſſes ſich zuſammen verbinden wol

ten.18. Falls auch Jhr. Britanniſche Majeſt. oder
die Herren GeneralStaaten von jemanden wer
der auch ſey dieſes Vertrags halber angefallen
wurden ſo will eines dem andern mit aller ſeiner
Macht beyſtehen und beyden Theile die Garan-
neurs deſſelben ſeyn.

C 19. Sol
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19. Sollen auch, ſo bald als ſichs thun laſſe

will zu gegenwartigen Tractaten alle Konige
Furſten und Staate die ſelbigen mit beyzutrette

geſonnen eingeladen werden inſonderheit abe
Ihr. Kayſerl. Majeſtat/ Jhr. Konigl. Majeſt
Mahjeſt. von Spanien und Preuſſen und Jhr
Chur- Furſtl. Durchl. von Hannover. Es wirl
auch Jhr. Majeſt. von Groß-Britannien und de
nen Herren General-Staaten der vereinigtet
Niederlande und jedem von ihnen inſonderhei
freygeſtellet diezenigen, die ſie zu dieſen Tracka
beyzutretten einladen wollen und ſolches vor rath.
ſam befinden nach ihrem Pelieben einzuladen,
und ſie zu Garanteurs uber deſſen Vollziehung zu
erſuchen.

20. Denwmach auch der Erfolg der Zeit gewie—
ſen daß in dem zu Ryßwick Anno 1697. zwiſchen
Engeland und Franckreich geſchloſſenen Frieden
das Recht der Nachfolge zu der Groß-Britan—
niſchen Cron/ in der Perſon Jhr. damals regie—
renden Konigl. Groß-Britanniſchen Majeſtat
ubergangen worden und dann weil in ſelbigen
dieſes ungezweiffelte Recht Jhr. Konigl. Mqjeſt.
uberſehen Franckreich nach todtlichen Hintritt
Konig Wlliam III. ruhmwurdigſten Andenckens
ſich geweigert Jhr. Majeſt. vor eine rechtmaſſi
ge Konigin von Groß-Britannien zu erkennen;
als verbinden hochſt-beſagie Jhr. Majeſt. und die
Herren General-Staaten der vereinigten Nie—

derlande ſich dahin und machen ſich anheiſich
mit Franckreich ſich nicht eher in einige Tractatet
eder griedens Handlung einzulaſſen hevor Jhr.

Grofß:
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Groß-VBritanniſche Majeſt. vor eine rechtmaſſige
Konigin von Groß-Briutannien vollig erkenuet/
und die Nachfolge vor das Haus Hannover alſo
angenommen worden wie ſolche in den Parla-
ments-Aclenbefeſtiget worden wird auch gleich
in denen Prælimmarien ausgemachet ſeyn muſſen
daß Franckreich vorher erſt verſpreche/ die Per—
ſon die Konig in Groß-Britannien zu ſeyn vor
giebt aus ſeinem Reiche wegzuſchaffen und will
man ſich nicht eher in einige Handlung oder Frie—
den einlaſſen es geſchehe dann ſolches zugleich mit
Zuziehung Jhr. Konigl. Majeſt. oder Miniſties.

Paſquino. Wer ſiehet nicht aus dieſem Tractat,
daß der Engelander Intereſſe ſowol als beh naho
der Hollander ihres beobachtet worden.

Marphorio. Es iſt gut daß du das Wort bey
nahe nicht vergeſſen haſt. Denn dieſes iſt es eben
was die Engelander ſo grauſam verdroſſen hat
daß ſie durch die Reſolution des Unter-Hauſes
dem Vicomte de Towshend als Bonitil. Groß
Britanniſchen Ambaſſadeur, der bey dem ge
ſchloſſenen Tractat geweſen und ſelbigen unter
ſchtieben wie nicht weniger auch alle diejent
gen ſo der Konigin zur Genehmhaltung deſ
ſelben gerathen vor Feinde Jhr. Majeſtat
und des gantzen Beichs erklaret haben.

Paſquino. Haben ſich aber die Hollander
nicht zu einer deutlichern Erklarung uber die Obſcu-
ren oder zu einer Moderation, der denen Engelan
dern præjudicu lichen Articul erboten.

Aarphorio. Das iſt zwar nicht geſchehen je
doch war es hier vergebens an eine andere Explica-

C5 tion
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tion zu gedencken dieſes hatte geheiſſen den Ball
im andern Sprung wenn er ſchon matt iſt in die
Hohe ſchlagen wollen.

Paſquino. Alleine ſag mir doch warum haben
benn vorjetzo die Engelander einen ſo groſſen Ab
ſcheu vor dieſe Barriere, welche ſie vormals ſo eif
ferig verlangeten? Erinnerſt du dich nicht des vo
rigen Hollandiſchen Krieges/ da die Franzoſen ſo
tieff ins Land eindrungen Die Hollander die
nen Engeland als eine Barriere, und wolten ger
ne daß dieſes ihnen mochte behulfflich ſeyn wi
der Franckreich gleichfalls eine aufzurichten. Zu
dem Ende machten ſie ſich die Vortheile ſo man
bißhero wider den Feind mit geſamter Macht er
halten zu Nutzen; alſo wollen ſie ſich nicht mehr
als einen Curaß gebrauchen laſſen. Wie ſolte
hierunter was Boſes verbunden ſeyn?

Aarphorio. Damals als die Engelander eine
Barriere begehrten war Franckreich darzu viel wil
liger als es jetzo iſt und vielleicht nimmermehr ſeyn

wird. Was aber zu der Zeit geſchehen kunte
gehet heute zu Tage nicht meyhr an. Aber dein Rai-

ionnemenr wider dich ſelbſten zu gebrauchen kon
te ich dich fragen warum doch die Hollander die
Barriere nicht haben angenommen zu der Zeit da
die Engelander darzu ſo geneigt als willig waren?
Es iſt wahrſcheinlich genug daß jene Barrierea
welche ſie wolten dieſer keinesweges gleich kam.

Paſquino. Alleine war es denn nicht der Bil
lichkeit gemaß daß die Hollander als die wah
renden dieſes langwierigen und vor ſie hochſtbe
ſchwerlichen Kriegs am meiſten daran gewaget

ſich
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fich einigen Nutzen vorbeyielten und dieſes um ſo
viel mehr weil ſie ihre Vortheile mit Engeland
wolten gemein haben angeſehen ſie auch die Unko
ſten zugleich getragen.

Aarphorio. Dieſes iſt es eben was denen Em
gelandern ſo ſehr mißfallt daß indem ſie die Unko
ſten zum Krieg vor andere hergeſchoſſen ihnen en
particulier nichts dafur werden ſoll. Aber die
wahren Vortheile ſo Engeland dieſem ungeach
tet in dem Barriere- Tractat zuſtatten kommen will
ich dir zu erkennen geben. Vors erſte üt in
dem andern Arricul deſſelben enthalten daß die

General? Staaten ſich verbindlich machen
der Koönigin zu aſſiſtiren und die Acte in vuncto
der CronVNachfolge des Durchlauchtigen
Hannoveriſchen Hauſes beſt mogliſt ver
theidigen zu helffen. Erweuren die Hollander
dadurch nicht Engeland eine groſſe Freundſchafft?

Wie ſie Vermoge ihrer wider Franckreich ge
machten Alianz nicht verbunden waren dieſe Suc-
ceſſion zu mainteniren: alſo hatte ſie niemand nicht
nothigen konnen ſich zu einer neuen Obligation vor

Engeland zu verſtehen.
baſquino. Es laſt ſich wol horen/ dagegen iſt

der Vortheil den Holland von eben dieſer Succeſ-
ſion hat nicht geringe weil ihre Sicherheit in
ſpecie mit derſelben verknupffet iſiſt. Und wenn
einmal ein Catholicher Printz zur Reaierung in
Engeland kommen jolte ſo wurde er ſich zum Ruin
ihrer Republic ohnfehlbar mit Franckreich verbin
den. Haſt du nicht von dem Brief gehoret wel
chen der. Hannoveriſche Envoye, der Herr Baron

von
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von Bothmar an den StaatsSecretarium, Monſr.
St.John, den Barriere- Tractat anbelangend ge—
ſchrieben hat. Der Jnnhalt deſſelben war daß
Jhr. Bonigl. Hoheit ſein gnadigſter Her:
nicht mir gleichgultigen Augen anzuſehen ver
mochte daß denBarriere- Tractat nur im gering
ſten Stucken etwas zu entgegen cethan wer
den ſolte weil er dieſelbe vor die ezroſte Si
cherunzz hielte ſo ſein Hhaus zu der Engliſchen
Zuccelſion habe.

Alarphorio. Jch habe gar wol davon gehoret
aber man hat auch von der Antwort des Engli
ſchen Staats-Secretair, Monſr. de St. John auf
den Brieff deſſelben Geſandten geredet. Dieſer
Miniſtre ſchreibet ihm daß er ſeinen Brief der
Knigin communiemet welche ihn beordert
ſeiner Excellenz zu berichten daß er nicht Ur
ſach hatte ſich in ſo wichtigtze als vor ſie ge

1

9. fahrliche Sachen zu miſchen ſondern

die von Jhr, ChurgFürſtl. Durchl. ſeinem Prin
ijn caipal ihm aufgetragene Particulier- Ordre in
I

iſt  Obacht zu nehmen c. imgleichen daß die
gute latention der Ronigin und die Liebe und95 Treue dero Unterthanen die groſte Stütze der

Proteſtantiſchen Succeſſion waren unter andern
tame es der Konigin und denen beyden Parla-

n mentern welche das Recht des Durchlauch
J tiigſten channoveriſchen Hauſes auf alle Weiſe
J zu behaupten geſonnen fremde vor daß

die Unterſuchung des ihren Commercien nachſs. theilig ſcheinendenarriere- Tractats ihm konte
un
 ermigen Argwohn geben. Dieſe Antwort iſt
5 iwar
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zwar kurtz/ ſie ſtellet aber das Miß-Vergnugen
der Engelander uber den Barriere- Tractat gnug—
ſam vor Augen indem darinnen zu verſtehen ge
geben wird daß derielbe Tractat Engelands  Com-
mereen zum Nachtheil gereiche und ſonderlich zu
einer ſolchen Zeit da man ihnen an vieler und groſ—
ſer verhofften Erkanntlichkeit ſolche Vortheile zu
zehlete die bloß in der Einbildung beſtunden
und in der That nichts waren uberdieß auch die
vucceſſion einig und allein von dem Willen der hier
innen zudiſponirenden Engelander depenaute.

Paſquino Ja,/ ja! rechneſt du das vor nichts
daß die Hollander im 20. Articul deſſelben Tra-
ctats ſich verbindlich machen ſich nicht eher mit
Franckreich in einen Frieden einzulaſſen bevor
es Jhr. GroßBritanniſche Majeſt. vor eine recht
maſſige Konigin erklaret und die Suecellion des
Hanneoveriſchen Hauſes angenommen.

Aarphorio. Jch muß mich recht verwundern
uber dieſen neuen Articul, weil er was Eotraordi-
naires in ſich halten ſoll in der That aber abge
ſchmackter iſt als die andern alle. Denn geſetzt
daß das Recht der Konigin von Engeland mn ei—
nigen Zweiffel konte gezogen werden ſo konnen
ſie wol die Hollander vor eine rechtmaſſige Koni
gin erklaren wenn ſie wollen. Aber wodurch
wollen ſie dieſelbe noch erkennen laſſen indem die
ſes Recht vorjetzo nicht ſtreitig gemacht werden
kan weil es aut dem allgemeinen Willen der Engel
Schott- und Irrlander beruhet als von welchen
insgeſamt der Konigin die Crone aufgeſetzet und
das Hannoveriſche Haus zur duccellion benennet

und
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und verſichert worden? Solte es aber mit dieſem
allgemeinen Willen des Volcks zu einer Verande
rung kommen und zwar en Faveur eines Pabiſti
ſchen Printzens was meineſt du wie wurdens
alsdenn die Hollander machen? wurden ſie als—
denn Jhr. Groß-Britanniſche Majeſt. vor eine
rechtmaſſige Konigin und ihre Nachfolger vor
rechtmaſſige Konige erkennen oder nicht? Dieſes
heiſt nur die Articul und nicht die Sache ſelbſt ver
vielfaltigen indem es alles in dem erſten aufs ge
naueſte enthalten iſt.

Paſquino. Was die Engelander am meiſten
chagrinrret iſt dieſes daß ſie die Hollander als
ſouveraine Herren von Niederlanden/ als uber die
in commun von Franckreich gemachte Conqueten
ſehen und was das Schlimmſte leiden ſollen
daß ſie allerhand Manufacturen von wollenen und
andern Zeugen in dieſem darzu ſehr bequemen und

reichen Land zum groſten Schaden der mit der
gleichen Waaren am ſtarckſten handelnden En
gelander aufrichten und ſich von dieſer Handlung
zu ihrem unglaublichen Schaden Meiſter machen.
Denn wer will es ihnen verwehren? Sie durffen
nur die aus Franckreich fluchtende Wircker und

Kunſtler aufnehmen ſoſind die Niederlande der
ſelben voll. Schneiden ſie nicht ſolcher Geſtalt ih
re Commercien ab? Zu dieſem allen ſoll die Ko
nigin von Engeland noch darzu garantiren wie
auch was denjenigen Articul des offt-erwehnten
Barriere-Tractats anbelanget Krafft deſſen ſie præ-
tendiren die Niederlande als ihre Barriere zu beſi
gen und jahrlich von denen bereiteſten Gefalen

desie
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desjenigen Theils der Spaniſchen Niederlande
die Franckreich bey Abſterben Caroli lI. nicht im
Beſitz gehabt vier hundert tauſend Thaler einzu
ziehen und dieſes ſo lange biß es eine Million
Pfund austraget.

Aarphorio. Das thun ſie gar fleiſſig. Denn
ſie ſind fuſt von allen Platzen in Poſſeſſion, und
weiß ich nicht ob ſie olche Jhr. Kayſerl. und Ca—
tholiſchen Majeſt. mochten einmalwiedergeben.

Paſgquino. Das konte wol ſeyn. Denn wor—
auf grundete ſich ſonſt der folgende ta. Artieul des
beſagten Tractats vermoge weiches ſie in allen
Staaten der Monarchie Spanien eben ſo wol
geſinnt als die Engelander oder die allerwoi
geſinnteſte Nation zu ſeyn verſprechen. Weiß
nicht jederman daß ſie das wenigſte Jhr. Kayſerl.
und Catholiſchen Majeſt. auf dem Spaniſchen
Thronzu behaupten contribuiret.

Aarphorio. Aufſolche Weiſe waren die Enge
lander als welche die Niederlande nur vor die
Hollander haben conquetiren helffen und alle ihre
Macht angewendet Carolum III. auf dem Spani

ſchen Thron zu mainteniren am ubelſten dran/
und zwar vornemlich in Anſehung derer in ihren
Landen zu Grunde gehenden Commercien welche
vor dem Krieg im hochnten Flor ſtunden/ da hin
gegen die Hollander deſtomehr profitiren wurden.
Dahero verwundere ich mich gar nicht wenn ei—
ner von denen Engliſchen Plenipotentiarien in
dem er dieſen Barriere- Tractat unterſchreiben ſolte
geſaget: er wolte viel lieber ſich ſeine rechte

Hand
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coend abhacken lafzen als ſeinem Vatterland
dieſtrn Schimpfanthun.

Paſquino. Er hatte einioe Kaiſon gehabt wenn
die Sache aiſo wie du dieſelbe erzehlet/ beſchaf
fen ware. Ather es fehlet noch viel man hat auch
noch andere mit den 31 eie- Tractat genau ver—
kbundene Articul, in welchen Holland denen Enge
landern vor allen Shaden ſtehet. Wenn duda
vonwitd Bericht einnehmen ſo kanſt du nur das
Schreiben leſen ſo Monſr. de Borſelen, Jhr.
Hochmogenden Geoollmachtigter Jhr. Groß
Britanniſchen Majeſt. zu Ende des Monats Ju
nii prælentiret hat. Du wirſt darinnen finden
wie artig die General-Staaten auf alle ihre Chi-
canen und liederliche Auslegungen die man ihnen
ſowol uberlden Barriere- Tractat als m Kégard der
Beſchuldigung gemacht daß ſie ihr Quantum zil
Fortſetzung des Krieges nicht wie ſie geſollt con-
tribuiret hatten. Sie rechtfertigen ſich durchge
hends uberaus wol und geben ihre aufrichtige und
gerechte Intention ſehr deutlich zu erkennen. Die
ſer Brieff iſt vortrefflich geſetzt und uber die bey—
den von Jhr. Groß-Britanniſchen Majeſt. denen
General-Staaten gethanen Declarationes geſchrie—
ben. Deren die eine durch den Due d' Ormond
General-Capitain der Engliſchen Troupen in
Flandern daß er nemlich ohne neue Ordres nicht
das minſte unternehmen konte/ die andere aber

durch den Biſchoff von Brutol Jhr. Groß-Bri
tanniſchen Majeſt. Plenipotentiario geſchehen
welche in ſich halt: daß weil die Herren General
Staaten in Anſehung der Vortheile ſo man ih

Nnen
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nen vorgetragen, ſich ſo kaltſinnig auffuhreten
und mit dero Miniſtres nicht das geringſte wegen
des Friedens-Werck concertiren wolten ſo wur
de ſie ihre Sache vor ſich alleine tractiren indem
ie ſich fernerhin gar nicht verbunden ſchatzte die
neinſte Aufſicht auf ihr intereſle zuhaben. Die
General-Staaten antworten auf dieſes alles mit
einer ſo klugen und reſpectueuten Manier dan es
einen unpartheyüchen Leſer hochſt vergnugen muß.

Aarphorio. Ich habe es ſchon geleſen wo mir
recht iſt ſo ſtehets in dem Anhang zum 48. Theil
des neu- eroffneten Welt- und Staat-Spiegels.

Paſquino. Nun wie gefallt dir derſelbe Brief?
Aarphorio. Jch widerſtreite es nicht daß die

ſes ein wol geſetztes Schreiben ſey es iſt aber das

Schlimmſte daß man es allezeit nur bey ſchonen
und auserleſenen Worten bewenden laſt woran
ſich die Engelander nicht begnugen laſſen. Dieſe
wollen etwas haben/ worauf ſie ſich mehr grunden
und verlaſſen konnen. Franckreich hat das Ge
heimnus endlich ausfundig gemacht dieſer behut
ſamen Nation einen ſolchen Vortrag zuthun, wel
cher ihr weit anſtandiger zu ſeyn ſcheinet: und eben

Franckreich alleine ziehet auch den groſten Vor—
theil daraus gleichwie es einen fruchtbaren Saa—
men ausgeſtreuet welcher nichts als das Mißver?
ſtandnus und das Vorhaben ſich zu trennen beny ei—
nigen Alliirten Potenzen hervorgebracht hat.

Paſquino. Solte dieſe Uneinigkeit nur eine lan—

gere Zeit dauren ſo wird es ſich vielleicht in ſo ei
nen Stand ſetzen daß es denen Allurten die Frie
dens-Conditiones ſelber vorſchreiben kan: denn

D
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was bißanhero gethan das iſt zu der Trennun
derer Alliirten abgezielet geweſen und du ſieheſ
allbereit was vor einen Fortgang dieſe Franzoſ
ſehe Anſchlage gehabt.

Aarphorio. Nur ſachte mein lieber Paſquine
wir wollen uns nicht ubereilen die unter den En
gel-und Hollandern entſtandene Mißhelligkeite
werden ſo weit nicht gerathen.

Paſquino. Warum nicht Jch ſehe hierinnel
noch keine Unmoglichkeit; es hat ja das Anſehen
daß alle dieſe Uneinigkeiten den vor einiger Zeit ſin
ckenden Muth derer Franzoſen auf eine auſſeror
dentliche Weiſe verſtarcken/ und aufrichten; Unl
ich getraue mich noch mehr zu ſagen: Wennes er—
laubt iſt daß ein jeder vor ſich inſonderheit auf ſer
nen Vortheil bedacht iſt. Glaubſt du wol daß
woferne der Vortrag von Franckreich denen En
gelandern anſtandig und vortraglich fallen ſolte,
daß ſie ſich viel mit andern Propoſitionen nicht ver—
wirren werden.

Aarphorio Meines Erachtens kan ich nicht
glauben daß die Engelander ihren Frieden ohne
Zuziehung deren andern Allürten machen werden;
Es iſt einmal gewiß/ daß ſie nicht in allen Stucken
mit denen Hollandern vergnugt ſind; auf der an
dern Seite aber werden ſie ſich niemals konnen auf

Franckreich verlaſſen.
Paſquino. Was ſagſt du aber auf die Ordre

welche man dem Herzog von Ormond uberſchickt
hat welche darinnen beſtanden/ daß er wider die
Franzoſen nicht offenſie agiren ſolte es kame denn

auf eineBelagerung an; und iſt es nicht merckwur
dig
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dig daß eben dieſes bey der Oeffnung einer ſol
chen Campagne geſchehen welche allem Anſehen
nach dem Kriege zum Vergnugen aller hohen Al
iirten ein Ende machen ſolte Dieſes hat vieles
Nachdencken gemacht.

Aarphorio. Jn Warheit dieſes iſt eben ſo viel
ils wenn der Engliſche General ware beordert
vorden/ daß er gantz und gar nicht agiren ſolte:
denn man ware damals im Begriff die Franzoſi
che Armee zu ſchlagen damit man im gehorigen
Stande ſey die Belagerungen von Cambray oder
on Arras vorzunehmen.

Paſquino. Dieſes iſt ohne allen Zweiffel; man kan
uuch hieraus klar ſehen daß von derſelben Zeit
in eine gantz geheime Unterhandlung zwiſchen
kngeland undFranckreich geweſen ſey; Unterdeſſen
edete man auch damals in Engeland von nichts an
ers als wie man die Franzoſen biß Paris jagen
volte ein jeder ſchloſſe dieſes Vorhaben in ſeine
Andacht ein. Dieſes mag mir wol ein rechtes
Nuſter einer beſondern Verſtellung ſeyn.

Aarphorio. Auf Seiten Franckreichs ruffte
nan wahrender Zeit uber alle Heiligen des Eng
iſchen Breviers an und man bemuhete ſich auf das
uſſerſte wie man dieſelben zur kxecution des im
Franzoſiſchen Staats-Rath concertitten Deiſein
xwegen mochte.

Paſquino. Die Heiligen haben in der That auch
chen laſſen was ſie durch ihren Nachdruck vermo

en und zwar zum groſſen Verdrußſi dererjenigen
ſe ſich einbilden ais wenn ſie gantzlich Krafftloß
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waren/ denn die Allaire von Deraun iſt dir ſattſan

bekannt.
Marphorio. Dieſes iſt wahr die Franzoſen ha

ben bey dieſer Gelegenheit einen ſehr aroſſen Vor
theil davon getragen deſſen ungeachtet iſt de
Verluſt auf Seiten der Alliirten bey Weiten
conſideranle nicht als wie man denſelben publ
errt hat und wenn Milord von Albemarle ſich na
den Oidies des Printzen Eugene gerichtet hatte
wurde derſelbe noch geringer ſeyn. Man erze
let daß von denen 17. Baraillons, welche auf d
Poſten ſich damals befunden/ nur wenig todte
blieben/ die meiſten haiten ihr Leben,/ auf deß
Rettung ſie waren bedacht geweſen im Waſ
eingebuſt und mehr als zooo. waren im Lagert
Printzen Luseve den folgenden Tag darauf an
kommen derer Gefangenen deren Anzahl eb
falls groß geweſen vor jetzo zu geſchweigen.

Paſauino. Ey eh wer hat dir denn dieſes w
gemacht?

Altarphorio Der Autor des Mercure Hiſt—
que aus Holland deſſen Nachricht allezeit w
geweſen.

Paſquino. Was dieſen Punct anbetrifft/
er ubel berichtet; denn ich weiß es von denen F
zoſen ſelbſt welche es muſſen beſſer wiſſen al
Siehe nur was der Pariſer ZeitungsSe
ber hiervon geſagt. Eben dieſer welcher nach
Eigenſchafft ſeiner Nation allezeit denjenigen
das Recht in Handen hat anzuklagen pfleget
bet den Printz tugene nebſt der ſamtlichen A
derer Allirten dreymal zuruck erleget die Se

dro
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ronen erbeutet die Standarten und Fahnen
ind eigenet denen Franzoſen einen Sieg bey wel
her nicht vollkommener ſeyn konnte. Alles dieſes
vird durch das Schreiben Sr. Allerchriſtlichſten
Majeſtat an den Cardinal von Noailies bekraffti
zet um das Te DEUM zur Danckſagung vor ei—
ze ſo gluckuch erhaltene FeldSchlacht anſtimmen
u lafſen. Wer wird ſich hierauf zu ſagen unter
tehen daß der Marechal von Vula.s nicht den
printz kugene geſchlagen/ oder vielmehr/ wer wird
ieran zweiffeln konnen da man ein ſo unlaugba
es Zeugnis hat?

AMarphoric. Deſſen ungeacht iſt doch dieſes
ochſt falſch indem der Printz Eugene eben ſowol
ils ſeme Armee von dieſer Ackion weit entfernet
war. Denm auſſerlichen Anſehen nach/ haben die
Franzoſen eine ſolche Furcht vor den Printzen Eu-
gene, daß ſie in den Gedancken ſtehen als wenn
ne ihn uberall ſahen.

Paſquino. Lache und moquire du dich wie du
wilſt es iſt gewiß genug daß die Allürten eine con-
liderable Niederlage gelitten und wenn die Fran
zoſen ein wenig aufſchneiden konnten, ſo wurdeſt
du gantz was anders horen; ſie haben doch hier
durch die Progreſſen derer Allurten gehemmet die
ſe genothiget die Belagerung von Landrecies auf
zuheben uberdieſes auch Marchienne, welches mit
allen Sorten an Kriegs-und Mund Proviſion an
gefullet geweſen ingleichen Dovay. Quenoy. Bou-
chain erobert/und alle dieſe Vortheile haben ſie zum

wenigſten in drey Monaten mit Hulffe eines klei
nen Windes von Engeland erhalten. Gewiß ei

D 3 ne



52 Geſprach zwiſchen Marphorio
ne Verwunderungs- wurdige Sache,/ daß das
Gluck groſſer Herren/ von der Unbeſtandigkeit de—
rer Winde eine genaue Verknupffung hat!

Alarphorio. Jch hore lauter groſſe Dinge von
dir und alſo muß alles vor dem Marechal de Villars
erzittern. Dieſer ift ein Held. Wenn er den Ma—
rechals- Staab langer in den Handen fuhret wie
wird es endlich mit Europa ausſehen?
Palſquino. Es iſt genug daß die Franjzoſen ſich

mit allem demjenigen was du ſageſt nicht verwir—
ren. Sie halten ſich auf ihrer Seite noch wohl,
und wie du ſieheſt ſo ſind Franzoſen in der Welt
noch wurcklich anzutreffen. Man darff ſeinen Feind
nicht verachten. Hatte man dieſe Maxime beob—
achtet ſo wurde die Atfaire bey Denain nicht palſi.
ret haben.

AMarphorio. Ey wie ſchon moraliſweſt du. Es
wird mir aber doch erlaubt ſeyn nach meinem
Begriff zu reden. Sag mir nur ein wenig ob du
glaubeſt daß es eben ſo eine Helden maſſige That
iey 17. Battailtonen mit einer armee von 10020.
Mann zu ſchlagen? Hochſtadt Ramille Turin,
Malplacet geben uns vollkommene Muſter einer
Victorie. Was bey Denain aber vorgegangen,
das kan mit einem Siege in keine Vergleichung ge—
zogen werden indem ſolches mehr der Nachlaſſfig
keit derer Allurten als ihrer Tapfferkeit zuzuſchrei—
ben iſt.

Paſauino. Was wilſt du hierdurch verſtanden
wiſſenderklare dich ein wenig naher.

Marphorio. Ach will nur ſo viel ſagen daß man
eine bejondere Argliſtigkeit in dieſer Affaire wahr

uimmt. Paſqui
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Paſquino. Du ſageſt mir eben nichts Neues die

weil ſich alles dieſes nach der genommenen Retirade
derer Engliſchen Troupen zugetragen: Und dieſe
ketirade iſt freylich nicht ohne Intrigue vorgenom

nen worden.
Aarphorio. Dieſes iſt noch nicht getroffen wur

de Milord von Albemarle nicht -9IJcch ver
ſtehe es wohl aber 2

Paſquino. Du betrugeſt dich gar ſehr. Der
Printz Eugene hat den Milord von Albemarle der
geſtalt gerechtfertiget daß man auf ſein damaliges
Unternehmen keinen Argwohn geworffen. Se.
Hoheit ruhmen die Conduite dieſes Generals in ei
nem Brieffe an den Penſionarium Hemſium, und
wurfft die Urſache dieſes Verſehens auf die Trou-
pen die ihre Schuldiakeit nicht wol in acht genom
men. Man muß die Sachen nicht nach denen auſ—

ſerlichen Schein und Umſtanden beurtheilen; dieſe
ſind offters truglich mein lieber Marphorio; Enge
land erklaret uns dieſe Maxime: denn wer hatte
ſich dem auſſerlichen Anſehen nach traumen laſſen
daß Engeland die Alliirten ſo gar verlaſſen wurde?

AMarpnorio. Wir wollen uns darbey nicht auf
halten wir werden die hourbonn, ſten von vielen
hoheren Dingen inskunfftige ſchwatzen horen.

Paſquino. Aber auf die Großſprechereyen zu
kommen ſo kan ich nicht unterlaſſen dir eine Be
gebenheit zu erzehlen die ſich zu Utrecht zwiſchen
dem Herrn Grafen von Rechteren als einem Ge
vollmachtigten derer General-Staaten von Hol
land und Monſ. Menager, einem Gevollmachtig
ten von Franckreich zugetragen.

D4 Alar-
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Aarphorio. Wie? halten uch denn Perſonen

von dergleichen Characlere auch mit Kleinigkeiten

auf?
Paſquino. Hore nur ein wenig zu: Die Laquayen

des Monſ. Menager, welche wegen der Begeben—
heit bey Denain. eben wie ihr Herr/ auſſer ſich ſelbſt
geſetzt waren nahmen ſich vor bey der Gelegen—
heit da ſie die Kutſche des Herrn Grafen von Rech-
teren vorbey fahren ſahen deſſen Domeſtiquen mit
gewiſſen denen Franzoſen gewohnlichen Minen;zu
ichimpffen und als Leute zu verhonen die ſich in
ihrer Hoffnung ſchrecklich betrogen hatten. Die
Laquayen des Herrn Grafen von Rechteren beklag
ten ſich dißfalls bey ihrem Principal, welcher dieſer—
wegen bey Monlſ. Menager Satisfaction verlangte.
Alleine/ an ſtatt daß Seine Excellenz nach denem
Straffalligen inquiriren und dieſelben dem Herrn
Grafen von Kechteren zu fernerer Veranlaſſung
hatte ubergeben ſollen worzu er von Rechtswe

gen inſonderheit aber durch den gten Articul der
zum Behuff derer Conlerenzen zu Ut echt verfaß
ſten Verordnung verbunden war; ſo ware man
auf Franzoſiſcher Seite auf nichts bedacht als wie
man ſich des Austrages dieſer Affarre unter nichts—
wurdigen Prætenten entſchlagen mochte. Der Herr
Graf von kKechteren ſahe endlich/ daß kein Mittel
vorhanden war zu einer zulanglichen Saristaction
zu gelangen/ und daß dadurch ſeinem Charactere
zu nahe getretten wurde/ hielte es dannenhero vor
rathſam/ die Affaire ſeinen Laquaven dergeſtalt zu
oberlaſſen daß ſie ſich ſelbſten einẽaerechte Rache
wegen der erlittenen Beſchimpffung nehmen

moch
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mochten; worauf dieſe bey der erſten Gelegenheil

die Domeſtiquen des Mr. Menager derbe abſchmie“

reten. Man fugt noch hinzu daß auf Sciten des
Grafen von Rechteren einige empfindliche Reden
wider Monſ. Menager waren gefuhret worden.

Aarphorio. Eh! ſag mir doch was iſt denn
daraus entſtanden?

Palquino. Monſ. Menager hat ſich ſehr affronti-
ret befunden wie du leicht glauben kanſt und hat
hiervon als von einer die Perſon des Konigs an
greiffende Frevel-That alſobald nach Veiſailles
Bericht gethan; zumal da man auch ſagen will
daß der Herr Graf von Rechteren einige harte
Worte wider Se. Allerchriſtlichſte Majeſtat in
der Hitze habe fahren laſſen.

Marphorio. Es iſt kein Zweiffel daß der Konig
von Franckreich eine groſſe batusfaction dieſerwe—
gen begehret bevorab wenn man die jetzigen Con-
juncturen betrachtet.

Paſquino. Allerdings Se. Majeſtat haben
darauf gedrungen daß ſowol die verletzte Ehre
und Anſehen ſeiner Ambaſſadeurs offentlich wieder

hergeſtellet als auch der Herr Graf von Rechte
ren von ſeiner Fanction zuruck beruffen wurde/
widrigenfalls gabe er ſeinen Gevollmachtigten die
Ordrte, die Conferenz aufzuheben und ſich zu reti-

riren.
AMarpbario. Ey ſo lebe dann Ludwig XIV. fie

heſt du wie er ſeine Hoheit ſo ſonderlich zu main-
teniren weiß und wie er dieſelbe mit hohem Eifer

um erheben ſuchet?

De Paſqui-
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Paſquino. Hore nur das fernere Gluck an. Der

Herr Graf von Rechteren dem das allgemeine
Wohl mehr als ſein eigenes lntereſle zu Gemuthe
gienge iſt demjenigen was ihm hatte wiederfah
ren konnen mit Klugheit vorgekonunen/ und hat
von freyen Stucken um ſeine Dimilſion angehal
ten/ in der Hoffnung es wurden die Staaten von
Ober-Jſſel/ durch deren Ernennung und Vor—
ſchlag ihm dieſe Ambaſſade war aufgetragen wor
den ein Mißvergnugen daruber bezeugen.

Marphorio. Jch geſtehe gar gerne/ daß ich be
ſonders begierig bin von dir zu vernehmen ob
denn die General-Staaten dem Allerchriſtlichſten
Konige die verlangte Satisfaction zugeſtanden?

Paſquino. Auf die hohe Recommendation Sr.
Britanniſchen Majfeſtat iſt das Nachgeben Jhro
Hochmogenden ſo groß geweſen daß laut des
Extracts. aus dem Regiſter ihrer Reſolutionen man
ſagen will es hatten die GeneralStaaten ohne
daß ſie von dem Recht oder Unrecht einer von
beyden Partheyen urtheilen wolten das Ver
halten des Grafen von Bechteren mißgebilli
get; und damit ſie ihr Verlangen und Leigung
zu der Beforderung des Friedens und zur Ver
meidung aller Hindernüſſe wodurch ein ſo
groſſes und dem allgemeinen Woiſtande ſo
vochſtvortheilhafftiges Werck koñte gehem
met werden an den Tag legten ſo ware man
ernſtlich geſonnen zu der Ernennung eines
andern Gevollmachtigtẽ nach der Gewonheit
ihrer RegierungsArt zuſchreiten: daß auch
endlich Jhro chochmagenden ſich verſicher

ten
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ten daß obwol ſie das Unulluck hattẽ mit dem
Konige von Franckreich in Kriege verwickelt
zu ſeyn Se. Majeſtat ihnen ſo viel Glauben
beyzumeſſen belieben würden daß ſie weder
die chochachtung noch den Reſpect dem eine
Republique emem ſo groſſen Ronige ſchulditgg
ſey und welchen ſie allezeit ohnausgeſetzt ge
gen ſeine Majeſtat fortzuſetzen geſonnen wa
ren memals aus den Augen geſetzt: und
daß ſie ein ſehr groſſes Mißverunugen daru
ber bezeugen wurden wenn —e. MajeſtatS

andere Gedancken hiervon fuhrten c. Sie
heſt du wol einen neuen Triumph den ſich der Ko—
nig in ſeiner Einbildung machen wird. Unterdeſ—
ſen ſagt man/ das der Konig von Franckreich mit
allem dieſem noch nicht genugſam zufrieden ſey.

Auarphorio Die Triumphe Franckreichs ſind
nicht eben in der Einbildung gewachſen wie du ſa
gen wolteſt: aber es iſt darbey gewiß,/ daß ſie de
nen Engelandern dieſerwegen viel zu dancken ha
ben und dargegen koſtet es auch Duynkerken.

Paſquino Es iſt gut/ daß du auf Duynkerken
kommſt. Es iſt wol wahr die Engelander ſind
darinnen aber Franckreich gibt auf ſie ſo genaue
Achtung daß man vielmehr ſagen wurde: ſie ſtun
den in dem Solde des Konigs von Franckreich
als daß ſie davon Maitres ſeyn ſolten. Esiſt die
ſes eine Verſicherung die man ihnen wegen der ſo
ſchonen und ſaubern Promeilen gegeben hat; Man
wird aber dieſes Pfand ihnen zur rechten Zeit wie—
der aus den Zahnen rucken/ und vielleicht auch mit

groſſem Vortheil. Es iſt dieſes ein Puppenwerck
wel
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welches man ihnen gegeben womit ſie ſich unter
wenen die Zeit pathren konnen.

A iarnborio. Jaß du den Konig von Franckreich
vur thun wie es ihm beliebt daß er mit denen
ſcharfffinnigen Engelandern zuthun hat. Und die
Warheit zu geſtehen ſo begreiff ich noch nicht
warum Engeland ins Garn ſolte gelockt worden
ſeyn. Es muß hierunter etwas verborgen liegen
das wir nicht wiſſen: Es ware gar nicht natur—
lich daß es ihre Alirten auf ſolche Offerten wie
Franckreich an Engeland gethan ſo gantzlich ver
laſſen ſollte.

Paſquino. Du kommeſt mir gar ſelten vor. Glau
beſt du denn daß Engeland und Franckreich ver
den mit der Trompeten ausblaſen laſſen was ſie
unter ſich gantz beſonders tractren Sey du viel
mehr verfichert daß ſie ſchon eins untereinander
ſeyn/ und daß dasjenige was auf ihrer Seiten zu
Utrecht vorgehet nur zu dem Ende geſchehe um
das Spiel verdeckter zu machen und allen Arg
wohn zu vermeiden.

Atarphorio Man kan in Warheit aus denen
Anerbietungen welche Franckreich an Engeland
ergehen laſt/ nichts erſehen welches das Vorha
ben der Engelander in Anſehung derer Alürten
rechtfertigen konnte.

Paſquino. So lange man ſich mit Franckreich in
Tractaten und Unterredungen einlaſt ſo wird man
allezeit bey der Naſe herum gefuhret dieres aber
geſchiehet nicht deswegen weil die Franzoien mehr
Verſtand hatten als andere Nationen ſondern
weil ſie denſelben zur Boßheit anwenden. Und

was
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was noch mehr iſt: Jhre Sprache ſperret einem
das Maul aut ohne daß man etwas wurcklich da
von zu ſchmecken bekommt. Sie verſprechen alles
was man verlanget darbey aber ſind ſie gar nicht

geſonnen Wort zu halten ſondern ſie ſuchen da
durch nur die Zeit zu gewinnen. Denn mittler Zeit
ereignet ſich allezeit etwas welches ihnen zu einen
neuen Vorwandr dienet um zu neuen Schwurig
keiten Anlaß zu geben. Dieſes iſt ein gantz ſicheres
Mittel vor ſie/ ſich wieder zu erholen. und hien durch
habenſie ſich aus ihren verwirrten Aflagren voi diß
mal heraus gewickelt.

Aarphorio. Tallar.und hlont. Menager haben
bey dieſen Tractaten ihre Perſon vortrefflich ae—
ſpielet; der eine har ſeine Kanz on. der andere die
Qualitat eines Grafens bey dieſer FriedensCo
mecdie gewonnen.

Paſquino. Jch komme hiervon wieder auf die
KunſtGriffe von Franckreich und halte davor
daß man am beſtenthate man vermengte ſich nie
mals mit dieſer Nation, bevorab wenn es auf
StaatsSachen ankommt ober wenn mau ja mit
ihnen wolte etwas vornehmen ſo ſolte man nur al
ſobald mit ihnen aus Canonen:a ioun ren. Wenn
die Engelander an ſtatt daß ſie ſich von der Auanz
loßgeriſſen/ dieſes gethan hatten ſo wurden ſie
mehr gewonnen haben als ſie nicht leicht wieder
gewinnen werden. Dieſes getraue ich mir rund
heraus zu ſagen ungeacht ich aicht weiß was
man den Engelandern verſprochen weil mir be
kannt iſt daß die Helden-Shaten derer Frarzo—
ſen keinen beſſern Grund haben als ihre Worte.

Jeh
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Jch wiederhole es ob ich ſchon Paſquin bin/ ſo
unwurdig ich auch bin einiges Intereſſe zu haben
weswegen ich mich mit Franckreich in Tractaten
einlaſſen ſolte. Wenn ſichs aber einmal zutragen
ſolte/ ſo wolte ich daß alles zu Papier gebracht
wurde und zwar in ſo kurtzen Worten als es mog
lich ware.

AMarphorio. Was wurdeſt du denn damit ge
winnen. Kan man nicht eben ſowol in Schriff—
ten als in bloſſen Reden einander betrugen? Mei
nes Erachtens ſo iſt es noch leichter; denn man hat
mehr Zeit auf dasjenige zu gedencken und zu ſpinti-
ſiren was man auf das Papier ſetzt und folg
lich kan man die Boßheit deſto vollkommener
ausuben.

Paſquino. Es iſt wol wahr aber zum wenig
ſten wurde man wiſſen konnen woran man ſich
halten konte/ und was man einmal geſetzt harte
das muſſe geſetzt bleiben/ an ſtatt da dieſe Confe-
renzen im geringſten nicht zur Beylegung derer
Schwurigkeiten ſondern nur zu einem Geſprach
die Aſſemblée zu unterhalten Anlaß geben/ da—
durch ein Raffinirter Zeit gewinnet ſeine argliſtige
Anſchlage deſto behutſamer ins Werck zurichten.
Wrnrr wollen aber nunmehro ein wenig ſehen was
Engeland gewonnen hat daß es dem Konige von
Franckreich Gehor gegeben und zugleich die Oſ-
terten unterſuchen ſo Louis XIV. an daſſelbe ge
than; und zwar zum wenigſten diejenigen wel
che biß dato ans Licht gekommen und welche in
der Anrede ſo Se. Britanniſche Majeſt. an das
Padement den 17. Junii 1712. gethan enthal

teni.
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ten. Jch will dir den Extract von dieſer ausgekun
ſtelten Rede communiciren und wenn du mir
nicht glauben wilſt ſo darffſft du nur den 132.
Theil der Europæiſchen Fama aufſchlagen da du
dieſelbe mit allen Rotomondaten abgedruckt finden

wirſt.
1.) Erbietet ſich Franckreich/ daß der Ducd' An-

jon vor ſich und ſeine Leſcendenten allen Titul
und Recht auf die Cron Franckreich auf ewig
renunciren ſolle.

2.) Daß nach dem Abſterben des gegenwartigen
Dauphin und ſeiner Sohne die Erbfolge zur
Cron Franckreich dem Hertzog von Berry, und
ſeinen Sohnen dem Hertzog von Orleans und
ſeinen Sohnen und folglich denen andern Prin
tzen vom Hauſe Bourbon, zugehoren ſolle.

3.) So viel als Spanien und Indien angehet
wird die Succelſion dieſer Lander nach dem Ab
leben des Duc d' Anjou und ſeiner Kinder auf ei
nen Printzen fallen uber welchen man ſich in
dem Tractat ſelbſt vergleichen wird; alle andere
Printzen vom Hauſe Bourbon ſollen auf ewig
davon ausgeichloſſen ſeyn.

E
H4.) Erbietet ſie Franckreich die gantze Bay—

und Meer- nge von Hudſon zu retkiturren/
die Jnſul Terram-Novam nebſt Plaiſance wieder
zu geben und Annaplis nebſt den ubrigen Neu—
Schottland oder Acadien gantzlich abzutretten.

J.) Erbietet ſich Franckreich /uynkerken zu
demoliren ingleichen Gibraltar, Porto-Ma-
hone, nebſt der gantzen Jnſul Minorca in den
Handen von Engeland zu laſſen.

s.) Sti-
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s.) dripulirt Franckreich daß Spanien den Groß

Britanniſchen Unterthanen alle Vortheile
Rechte und Privilegia zuſtehen ſolle als ſelbiges
allen andern Nationen accordiret hat und folg
lich accordiren wird.

Dieſes ſind die Offerten des Konigs von Franck
reich an Engeland gerichtet.

Aarphorio. Jch habe dich mit Verwunderung
angehoret/ aber findeſt du dieſes Anerbieten von
Franckreich nicht vor hochſt- billig und vernunff
tig?

Paſquino. Sie ſind ſo railonnable, daß da ſie
das erſtemal in London zum Vorſchein kamen
die Torris alſobald in den Gedancken ſtunden als
wenn ſie von denen Hollandern waren ausgebru
tet worden um dadurch der Parthey derer Wighs
zugefallen; Worauf aber dieſe antworteten: Daß
man in Anſehung derer vor weniger veir in
Engeland genommenen Meiſures ſich ver
wundern muſte daß Franckreich nicht weit
unbilligere Propolitiones gethan hatte. Und
die Wighs hatten auch die gröſte Raiſon ſo zu
antworten.

Marphorio. Du willſt vielleicht von der ſpeci-
heirten Erklarung derer zu Huxelles von 11. Fe—
bruarii unterzeichneten Franzoſiſchen Offerten re
den.

Paſquino. Und was findeſt du denn vor einen
Unterſcheid unter dieſer ipeciticirten Franzoſiſchen
Erklarung derer Oflerten und unter denen Offer-
ten ecbſt? Was mich anbetrifft ſo finde ich gar kei
nen Unterſcheid als dieſen daß in der ſpecificir-

ten
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ten Erklarung der Konig von Franckreich das
Wort fuhret und hier iſt die Konigin die dem
Parlement eben dieſe Erklarung vortragt.

AMarphorio. Es iſt doch unterdeſſen darunter
ein Unterſcheid; denn in der ſpecificinten Erkla—
rung ſetzet der Konig ſtatt des erſten Articuls/ daß
er bey Unterzeichnung des Friedens Se. Britan
niſche Majeſt. vor eine rechtmaſſige Konigin von
GroßBritannien erkennen wolle. Anſtatt daß
Se. Majeſt. in der Anrede an das Parlament die
ſes ernſtlich hatte vorſtellen ſollen, ſo beziehet ſie ſich

nur einigermalen auf den 2. Articul, Krafft deſſen
Se. Allerchriſtlichſte Majeſt. verſpricht die Erb
folge der Proteſtantiſchen Linie zur Cron von En—
geland/ nach der Art/ wie ſolche jetziger Zeit iſt
établirt worden zu erkennen. Dieſer erſte Ar-
ticul bewoge den Mylord Halifax und viele ande
re Hertren des Parlements daß ſie dieſe Offer-
ten vor verwerfflich hochtrabend und Sr.
Mmajeſt. auch ſamtlichen Bunds-Genoſſen
hoöchſtnachtheilig erklarten. Sie ſagten un
ter andern man muſſe dieſelbe Anerbietun
gen mit dem groſten Unwillen anſehen es wa
re uberdieſes daraus zu erſehen daß Zranck
teich keine andere Abſicht darunter hatte als
die Miniſtres Sr. Mafjeſt. aufzuhalten und
von dem rechten HauptZwecd abzufuhren
mithin ein MißVerſtandnis unter die Alliir-
ten auszuſtreuen maſſen es die andern Aliir-
ten befremden wurde daß die Miniltres von
Engeland ſich mit Franckreich in Trackaten ein
gelaſſen ehe der Ronig von granckreich vor

E allen
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allen Dingen den wahren und rechtmaſſigen
Titul Sr. Majeſt. erkennet hatt. Und man war
begierigzu wiſſen durch weſſen Vermittelung dieſe
ſo ſchone Tractaten waren vorgenommen worden.

AMarphorio. Alles dieſes iſt wahr aber man
muß auch die Sache nach allen Umſtanden betrach—

ten/ weiſt du nicht daß der GroßSchatzmei
ſter geſaget hat daß er nemlich gewiſſe von dem
Konige unterſchriebene Schreiben geſehen dar
innen dieſer Monarchie Se. Britanniſche Majeſt
nach dero rechtmaſſigen Titul erkennte?

Paſquino. Jch weiß es gar wol,/ aber hat er
denn auch dieſes Schreiben vorzeigen wollen? Und
begnugete er ſich nicht bloß zu ſagen daß nach—
dem die Konigin ſich erbothen dero Parlement vot
allem demjenigen hinlangliche Nachricht zu thun,
man ſich daran halten und das hohe Wort Sr.
Mafjeſt. in keinen Zweiffel ziehen muſte? Er nah
me ſich mehr als zu wol in acht ſeine Schreiben zr
zeigen/ denn dadurch wurde man das gantze Ge—
heimnus der gantzen Affaire und aller dabey vor
gegangenen Unbilligkeiten entdeckt haben.

Aarphorio. Jch begreiffe gar wol daß eit
MißVVerſtandnus zwiſchen dem Konigl. Mini
iteno und dem barlement ſeh aber alles dieſes be
weiſet zur Gnuge daß das Minuilterium uber dat
Parlement den Meiſter ſpiele angeſehen dir nicht
unbekannt iſt auf was Art man alle diejenigen,
von deren Widerſetzung man eine argwohniſche
Muthmaſſung hat in Engeland zu tractiren
pflegt.

Paſquino. Ja ja man entſetzet ſie ihrer Eh—

rei



und Paſquino. 6g
ren--Aemter wan bemuhet ſich auſſerſt ihre Ke-
putation einzuſchwartzen mit einem Worte: man
thut ihnen alles gebrandte Hertzeleid an. Alle
dieſe Zwiſtigkeiten verſetzen Engeland in den gro
ſten Untergang: denn es iſt jetziger Zeit genug ein
Engellander zu ſeyn wenn man wul allem demje—
nigen Ungluck unterworffen ſeyn/ welches die grau
ſamſte Raſerey erdencken kan. Jch konte hier viel
Exempel anziehen ich will aber nur bas jenige vor
bringen was dem Biſchoff von t Allarkh wieder
fahren. Dieſer hat eine Schriſſt verfaſſet/ welche
als eine Vorrede zu ſeinen 4. Predigten dienen
ſolte/ die er zuanderer Zeit auf das Abſterben der
Konigin Mariæ, des Koniges Wilhe mi, des Her—
tzogs von Gloceſter und auf die zum Thron erhobe
ne jetzt-regierende Majeſtat gehalten: Hier bewei
net er auf eine hochſtbewegliche Art die Verande
rungen welche nach der Zeit ſich bey dieſer Nation
zugetragen durch welche Vorſtellung er ſehr vie
le Perſonen eingenommen. Als man hiervon
Nachricht eingezogen hat man die Schrifft der
geſtalt eondemuiret daß ſie durch die Hand des
Henckers hat verbrandt werden ſollen welches
auch iſt werckſtellig gemacht worden.

Alarbhorio. Alles dieſes verhindert nicht daß
der Friede nicht ſolte ſeinen Fortgang haben und
daß man hiervon nicht alle Augenblick ſolte die Pu-
blication erwarten. Se. Majeſt. hat den Lord
Lexington zu dero Extraordinaire Ambaſſadeur
bey dem Konig Phlippa ernannt welchen ſie folg
lich vor den Konig von Spanien erkennt. Was
wilſt du daß ſie weiter thun ſoll?

E2 paſqui-
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Paſquino. Verwunderſt du duch aber nicht ſo

ſehr als ich daß man ſiehet wie ſich die Alür—-
ten ſozu reden gleichſamuntereinander anſehen
als wenn ſie an dieier Comodie keinen Antheil
hatten.

Marphorio. Jſt es denn nicht genug daß ſie
burch den Mund derer Herren Staaten der ver—
einigten Niederlande reden? Muſſen ſie denn eben
alle auf einmal reden? Sie verlaſſen ſich auf ihre
Treue und Glauben.

Paſquino. Meines Ermeſſens glaube ich atlz
noch beſtandig es werde ein allgemeiner Friede ge
ſchloſſen werden. Du ſieheſt wie die Konigin von
Engeland aus einer gegen Franckreich erneuerten
Freundſchafft ſich alles dieies hochſtangelegen ſeyn
laſt. Ob ſie gleich auf ihr Intereſſe vor allen an
dernbedacht iſt/ ſo vergiſſet ſie doch nicht die Aliir-
ten dabey auf alle Weiſe zu vergnugen. Und alles
dieſes kanſt du aus der Anrede an das Parlement
genugſam erſehen.

Aarnborio. Ja ja ſte ſtellet ſich zum wenig
ſten auſferlich ſo an; ich aber halte davor daß die

Bunds-Genoſſen ſich nicht eben gar zu ſicher auf
ſie verlaſſen konnen.

Paſquino. Franckreich hat Urſache ſich innerlich
zu vergnugen uber dieſen ins Werck gerichteten
Staats-Streich. Dieſes iſt ein Haupt-Vor
theil vor daſſelbe denn in was vor einem Zuſtand
wurde Frarckreich wol ſtehen wenn die Affaire
bey Denain richt geſchehen ware? Es bemuhet ſich
dahero auch ohne einzigen Verzug aus beſonderer
Erkanntlichkeit auch ſo gar vor dem anberaumten

Termin
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Termin dasjenige zu vollziehen was es an Enge
land verſprochen/ und zwar alles dieſes ſoll treu
und ſonder Gefahrde geſchehen wie die Herren
Advocatenreden.

Aarphorio. Was iſt dann wol dieſes?
Paſquino. Hat man ſich dahin nicht verglichen

denen Engelandern den biß dato an Franckreich
gehorigen Antheil an der Jnſul des St. Chriſto-
phori zu uberlaſſen? Sieheſt du wol wie Franck
reich noch vor dem geſetzten Termin, wie die Hu
ren zu Paris das Quartier raumet? Sieneſt
du wol wie Franckreich geſonnen Parole zu hal
ten und wie man dieſer edlen Nation unrecht thue
wenn man ſie Bundund Friedens- bruchig nen
nen will.

Aauarphorio. Erklare dich doch etwas beſſer
du redeſt noch etwas zu dunckel.

Paſquino. Monſt. Caſſart hat ohngeachtet des
Wanen-Sttllſtandes oder beſſer zu reden des
zwiſchen Engeland und Franckreichs geſchloſſenen
Friedens alles dasjenige was er an Franckreich
Gehoriges in der Jnſul St. Chriſtophori gefunden
zuſammen gerant und aus Furcht daß man ihm
vorwerffen mochte er habe der ihm aufgetragenen
Comm ſſion kein Gnugen gethan hat er etwas
von dem Vermogen anderer mit untermengen laſ
ſen.

Aurphorio. Wolan dann ſo ſieheſt du daß
es noch nicht ſo gar gewiß ſey daß der Konig von
Franckreich dasjenige was ſeinen Unterthanen
nicht zugehoret werde wieder erſtatten laſſen.
Wenn man mit ſeinen neuen Frunden gleich An

Ez fangs
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fangs ſo varvren und umgohen will ſo wurde es
nicht rwohl gethan ſeyn.

Paſu no. Warum denn? Was kan der Konig
dazru? Se. Majeſt. konnen ja nicht uberall ſeyn.
Pt. Oillart war vielleicht von dem Frieden
zwiſchen dieſen zweyen Cronen nicht wohl informi—

ret; es iſt genug er hat ſein Tempo in acht ge
nommen, ſeine Comm ſſion expedirt; wer kan
dieſes/ da es geſchehen iſt andern? und wie wilſtdu
denn dieſen verwirrten Handel auswirren?

Al rponrio. Dieſes iſt freylich ſchwer; aber die
Engelander werden damit nicht zufrieden ſeyn.

Palquino Sie mogen darmit vergnuget ſeyn
oder nicht Monlr. Caſſart hat keine Schuld dar
an. NManſ. Calſart hat unterdeſſen die andern
Engliſthen Jnſuln in America brave verwuſtet
und die ſchonen Colonien runimret und zwar alles
dieſes nach dem ſogenannten Frieden.

AMarphorio. Ja ja das Verfahren derer Fran
zoſen iſt unbegreifflich;. ſo viel ſiehet man wol daßi
es eine Fluth voller Ungerechtigkeiten und aus—
ſchweiffenden Thatigkeiten mit ſich fuhret wenn
das Guck chre Seegel treibt; welches man an.
andern Vatonen nicht ſo ſehr wahrnimmt.

Plaains. Es geſchiehet denen Engelandern
dißſalls rerht es iſt nicht undienlich daß ſie ein
wenig emefrerden was vor einen kffeet ihre Capri-
ece nach ſich ziehet/ und doß ſie lernen wie koſtbar

die Freundſchalt r granzoſen ſey. Kunfftig
h.n werden :on urhr Wurckungen hiervon erfah

ren.Aaip.vrio. Franckreich moquiret ſich hieruber

gar
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zar ſehr ſeine Abſicht hat es erreichet es darff
iunmehro nichts mehr ſchonen; au contraire, es
zibt ihrer noch mehr die ſich um dieſe Freundſchafft
»ewerben. Der Konig von Portugal hat albe
eit dem ſchonen Exempel der Engelander gefol—
zet und man redet auch/ daß die Herren Gene
ral-Staaten nicht weit von einem Accommode-
neut mit Franckreich entfernet ſeyn. Jſt dan
nienhero Louis XIV. nicht weit glorieuſer als er je
nals geweſen?

Paſquino. Ohne allen Zweiffel. Er muß nun
nehro das Edict von Nantes wieder erneuern und
venn es dir nicht zuwider iſt will ich ihn Ludwig
en allergroſten nennen.

Marphorio. Ey! ſtreich dieſes Prædicat in dei
nen Schrifften und Memorialien nur aus du wirſt
dieſes niemals ſehen.

Paſquino. Warum nicht? Wir leben in einem
deculo, da man ſo viel auſſerordentliche Dinge
ſiehet und welche man niemals wurde geglaubet
haben die wir aber doch anjetzo zu unſerer Erſtau
nung ſehen und glauben muſſen.

Marphorio. Die Umſtande laſſen ſich hierzu
noch im geringſten nicht an ja die Zeitungen leh

ren uns vielmehr daß der Konig von Franckreich
ſeine Anordnungen wider die Keformirten nur vor
kurtzer Zeit wieder verneuet und denen lntendan-
ten ſeiner Provinzen anbefohlen hat daruber auf
das allergenaueſte zu halten. Alles dieſes hat die
Konigin von Engeland zu ſeiner guten Freundin
gemacht ohngeachtet ſie noch keinen ins Elend
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vertriebenen rekormirten Franzoſen in ſeine Frey
heit hat verſetzen konnen.

baſquino. Hieran muß man noch nicht verzweif
feln. GOTLdD iſt machtiger als die Menſchen.
Wenn er zur Vergroſſerung ſeiner Ehre vor be
forderlich anſehen wird daß dieſes geſchehe ſo
wird er Mittel hierzu genug wiſſen ſolches ins
Werck zu richten,.

Aarphorio. Jn Erwartung defſſen muß man
mitlerzeit aus ſeinem Vatterlande verjagt von

ſeinen Freunden und nahen Anverwandten entfer
net leben in fremden Landen elendiglich ver
ſchmachten und ſich von aller Welt verſtoſſen und
verachtet ſehen.

Pajquino. Ey/ey was wilſt du ſagen? Es gibt
viele Vertriebene welche weit glucklicher in hie
ſigen Landen ſeyn/ als ſie in Franckreich jemals ge
weſen; ohngeachtet es wol wahriſt daß viele un
glucklich ſind und welche in ihrem Vatterland ver
gnugter wurden haben leben konnen. Die erſtern
achten es nicht/ daß ſie in Franckreich ihr Gluck
quittiret haben; dieſe aber welche wegen der Ke-
ligion ihr Vatterland verlaſſen muſſen aur nichts
anders gedencken als daß ſie durch ihr uber ſich
genommenes Ungluck die Ehre GOttes verherrli

chen/ welches ihre genugſame Vergeltung ſeyn
ioll. Und was noch mehr iſt was iſt denn eben in
Franckreich zu thun? es iſt ein elendes Land. Be
traehte nur das neue Ungluck welches ſich vor kur
tzer Zeit uber daſſelbe gezogen und welches die
armen Leute in Verzweiffelung geſetzt. Denn die

Ergieſſungen des Fluſſes Garonne haben ſich mit ei
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ner ſo behenden Gewaltſamkeit verſpuhren laſſen
daß die Waſſer exceſſne Verwuſtungen an vielen
Orten verurſachet dergeſtalt daß laut derer aus
Languedoc und Dauphine kommender Brieffe das
Korn in dieſem Jahre ſehr theuer ieyn wird: Es
iſt wahr daß man ſich auf den Beyſtand Engelan
des anjetzo Rechnung machet; aber man hat Geld
vonnothen dieien Succurs zu bezahlen weiches
aber anjetzo in Franckreich mangelt. Der Konig
preſſet das Wenige von ſeinen Unterthanen aus
welches auch endlich ein Ende nehmen wird.

Aarphorio. Ey ey man wird ihnen ſchon
Wein vor das Getreyde geben. Alleine wenn du
ſageſt daß gar kein Geld in Franckreich ſey ſo
biſt du gar ubel berichtet; denn man niemals ſo viel

Pracht ſo viel Luſtbarkeiten/ ſo viel Freuden
Feſte an dem Franzoſiſchen Hofe wahrgenommen
als bey jetziger Zeit. Die Comoœdie, ſo man da
ſelbſt ſpielet zielet dahin wie man andere in
Furcht ſetzen wolle,/ und dieſes falſche Blendwerck
erhalt biß dato die Commercien.

Paſquino. Hergegen iſt es ſehr ſeltſam mit dem
Abbt von Polignac; da er gleichſam die Seele der
gantzen Geſandtſehafft von Franckreich bey dem
Congrels zu Utrecht iſt ſo verdiente dieſer durch
dringende Kopn welcher alle ſeine Krafſte zu ſei
nem wichtigen Beſſein anſpannet daß man ihm ſo
viel ubermachte davon er ſeine Schulden bezahlen
konnte man wurde ihn vieles Verdruſſes und vie
ler Uberlegungen welche er zu dem groſſen Frie—
densWercke weit beſſer hatte anwenden konnen
uberhoben haben.

E5 Mar
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Aarphorio. Man ſagt in der That daß er die

ſerwegen ſehr viele Mortilicationes ausſtehen muſ—
ſe und daß Se. Eminenz nur jungſtens eine noch
weit hartere und empfindlichere hat verdauen muſ
ſen. Einige Jungen hatten ſich um das Logis
Sr. Eminenz verſammlet um daſelhſt ſich mit
Spielen luſtig zu machen und als ſie ein wenig
mehr Lermen machten als es wol anſtandig war
befohle Se. Eminenz, (welche zu eben dieſer Zeit in
Begriff war auszufahren und ſich uber die ſo
ſchlechte Ehrerbietung gegen ſeine Perſon und Be
hauſung argerte/) daß ſeine Bediente dieſe Ca-
naille wegjiagen ſollten. Dieſe vollzogen vermo
ge ihrer Schuldigkeit ſeinen Befehl aber es ge
ſchahe daß dieſe ſogenannte Canaille ſowol Se.
Eminenz, als ſeine Caroſſe in den Canal hinein
wurffen.

Paſquino. So ſieheſt du was die Frantzoſen
ſich alle Tage heraus nehmen. Die abgeſchmack
te Meinung ſo ſie von den Auslandern gefaſſet
veranlaſſet ſie daß ſie ſich offters einer ehrſuchtigen
Gewalt uber andere anmanen womit ſie aber off
ters ubel anlauffen. Jch will nicht eben ſagen daß
man ſich hatte an dem Herrn Abbt von Polignac mit
ſo groſſer Gewaltthatigkeit vergreiffen ſollen. Jch
weiß gar wol daß er einen oder vielmehr zwey
Ehrerbietungs-wurdige Characteres hat, aber es iſt
ſchlim daß Leute von dergleichen Gattung derglei
chen Unterſcheid unter denen Perſonen gantz nicht
machen; Sie haben den Herrn vonolignac betrach
tet als einen Franzoſen als einẽ Cathol. Geiſtlichen
pder beſſer zu reden als einen geheimen Feind der

mit



und Paſqu'no. 73
mit dergleichen Geſindel auf ihrem Grund und
Boden glimpfflicher hatte umgehen und ſie nicht ſo
verachtlich tractiren ſollen. Jn Warheit man
will das Wort Canaille und dergleichen in freyen
Landern nicht verſtehen welches in Franckreich
wohl angehet allwo die tyranniſche Macht das
Volek in die warhaffte Sclaverey verſetzet hat.
Aber was iſt denn die Urſache warum du den
HerrnAbbt von bolignac Se. Eminepz titulireſt.

Aarphorio. Wie ſo? weiſt du noch nicht daß er
in der Anzahl der Cardinale iſt welche Promotion
der Pabſt ſich in Petto vorbehalten?

Paſquino. Aber à propos, weiſt du wol daß
man von Sr. Heiligkeit an dem Hofe zu Madrit
nichts mehr horen will welches warhafftig nicht
zu verantworten. Seine Philippiniſche Majeſtat
hat dem Pabſtlichen Nuntio ausdrucklich anbefeh
len laſſen daß er ſich vom Hofe retirren ſolle. Die
Urſache ſoll dieſe ſeyn: Weil der Pabſt den Herrn
Odeschalchi auf vorhergehende Kayſerliche Ke—-
commendation, als Ertz--Biſchoff von Mayland
declariret habe.

Marphorio Der heilige Vatter fanget an am
Leibe und Gemuthe ſchwach zu werden. Sein
heiliger Eiffer iſt mit Werwunderung beſchafftiget
neue Andachten anzuſtellen womit er ſich wider
die Kalte des Todtes zu verwahren und die un
gerathenen Kinder auf beſſere Gedancken zu brin—
gen ſuchet. Er hat zum Exempel in dem Mo—
nat Apiuis Indulgenzien wegen jetzt-dringender
Nothwendigeit ausſchreiben laſſen. Manſaget
daß dieſes wegen des Kriegs mit den Schweitzern

worin
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worinnen er verwickelt ware geſchahe und daß
man durch Recitirung S. Pater noſter und S. Ave
um 1. Uhr nach Mitternacht den Ablaß lucriren
konnte:: Es iſt kein Wunder daß der Pabſt
ſchlaffloſe Nachte hat indem ſich ſeinem heiligen
Beginnen ſo viele Laſter widerſetzen.

Paſquino. Die Ketzer meynen daß der Pabſt
wurde beſſer gethan haben wenn er ſich in dieſen
Handel nieht gemenget hatte; Weil ſie es nicht
beſſer verſtehen/ ſo wollen ſie es als einen groſſen
Fehler auslegen daß der Pabſt Brefs an alle Ro
miſchCatholiſche Printzen geſchickt um dieſelben
zu der Beſchutzung der armen verfolgten Catho

liſchen Cantons zu animiren. Dieſe Ketzer und
ketzerhafften Catholiquen konnen nicht begreiffen
daß er Antheil an dem Schweitzeriſchen Kriege
nehmen wolle da es doch allhier auf keinen Reli
gions--Punct ankame. Ja was noch mehr iſt
dieſe Deſerteurs, von der wahren Kirche wollen
wegen dieier That des Pabſtes an ſeiner lnfallibi-
itat zweiffeln. Und ich hatte mich wurcklich in acht

zu nehmen daß mein catholiſches Gemuthe mit
dieſen verdammten Gedancken nicht angeſteckt
wurde.

AMarphorio. Was werden aber dieſe offentliche
Gebeter und lndulgenzien welche bey dieſer Gele
aenheit ſind veranlaſſet worden vor einen Ellect
haben.

Paſquino. Es ſcheinet als wenn ſie Fruchtloß
ſeyn wurden. Und es hat zwar das Anſehen als
wenn Se. Heiligkeit nicht genugſame Uberlegung
bey dieſer Allaue gebrauchet. So gehets wenn

der
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der Verſtand nicht genugſam verbeſſert worden ſo

kan man die verborgenen Railons Sr. Heiligkeit
nicht begreiffen.

AMarphorio. Jch bin durch die Gnade GOttes
und unſerer lieben Frauen ein guter Catholique,
wenn man aber anfangt auf die Autoritat des Ro
miſchen Pabſts in politiſchen und Civil-Sachen
zu kommen ſo geſtehe ich gar gerne/ daß ich viel
Ketzerende Zweiffels-Knoten bekomme. Jch be
finde dar die Apoſtel ſich dieſer Freyheit die
StaatsGSachen zu decidmwen nicht angemaſſet.

Paſquino. Du lieber Marphorio, du biſt in Prin-
eipiis noch nicht richtig.

AMaronorio. Mein Cerebellum iſt ſo gut als dei
nes. Damit du aber doch ſieheſt wo mir es ſitzt
ſo bedencke nur dieſes: Die Liebe iſt der Grund der
wahren Religion/ und die Zertrennung der Chriſt
lichen Volcker ſtreitet wider die Liebe. Alſo kon
nen die Trennungen unter denen Chriſtlichen Vol
ckern mit der Religion nicht beſtehen. Denn aus
dem andern folgen Plunderungen Raubereyen
Vewuſtungen und Todtſchlage.

Paſquino. Wenn du mich in diel ogic oder Ver
nunfftKunſt fuhren wilſt ſo kommſt du zu kurtz.
Vorjetzo aber gefallet mir es nicht mich mit dir
herum zu zancken. Du muſt dir nicht embuden
als wenn Se. Heiligkeit wolle Liebe und Krieg
das iſt Warme und Kalte Licht und Finſternis
miteinander vereinigen. Daß aber dieſes nur Ein
bildungen ſeyn das wirſt du aus denen ſubtilſten
und Staatsklugen Catuiſten erſehen.

Aarpnorio. Jch will alſo mein Judicium ſuſpen-
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arren biß ich dieſe tiefffinnige Speculationen zu ſe

hen bekomme.
Paſquino. Damit du aber ſieheſt was endlich

der Succurs des Pabſts denen Catholiſchen Can-
tons geholffen ſo mercke/ daß zwar anfangs vie

le auch die Einfaltigſten zu einem Aufſtand find
animiret worden ſich aber doch endlich ohne die
Vermittelung des Pabſis untereinander vergli—
chen.

Mardphorio. Bey dieier Gelegenheit fallt mir
ein daß der Pabſt vor kurtzer Zeit Verſchiedene
heilig geſprochen worunter einige aus einer an
ſehnlichen Socretat ſind. Weil dieſe alle ihre Sor
gen und Bemuhungen zum Intereile ſeiner Heilig
keit angewendet hat ſo hat man ſich nicht zu ver

wundernuber die Pabſtuche Vergeltung.
Paſquino. Es iſt gewiß daß dieſe Geſellſchafft

von welcher du redeſt/ ſehr viel Gutes ſtiffte ohn
geachtet man nicht allezeit begreiffen kan die Moti-
ven durch welche ſie gantz beſondere Veranderun
gen in denen Machinen derer Staaten verurſa
chen.

Aarphorio. Weiſt du aber was der Cardinal
von Nouulles, als ErtzBiſchoff von Paris gethan.
Dieſer hat dieſer Societat ihre geiſtliche Functiones
ohne vorhergehende Konigl. oder Pabſtliche Er
laubnis unterſaget. Der Verlauff von dieſer at-
faire iſt folgender: Der P. Quesnet. der ſo beruhm
te Janſenilte hat uber das neue Teſtament Retlexio-
nes verfertiget. Se. Eminenz hat ein gnadiges
Belieben getragen dieſes Buch zu billigen derge
ſtalt daß es durch Hulffe dieſer Approbation iſt ge
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druckt worden. Die vorgedachte Societat funde
hieran keinen Geſchmack und dilponirte die Bi—
ichoffe von Lucon, von Kochelle und von Gap, daß

b

J ie die Leſung dieſes Buchs in ihren Diceceſen ver
oten; Aber auf der andern Seite haben die Bi

ſchoffe von Laon, von Langres und von Agen die
Parthey Sr. Eminen, angenommen und das
Verfſahren dererſelben Biſchoffe und adhærenten
auf das ernſtlichſte und ſcharffſte verdammet ange
ſehen dieſes eine offenbarund hochſtſtraffbare An
maſſung uber die Autoritat des Hermn Cardinals
ware. Die Streitigkeiten haben ſich auf beyden
Seiten entzundet. Die Herren von der Societat
wie ſie durch eine practicable Politique ihren Orden
zu conſervmren/ und in ein hoheres Anſehen zu brin
gen wiſſen haben auch Mittel gewuſt ſich bey die
ſer delicaten Affaire zu mainteniren. Es war ihnen
was Leichtes den Konig dahin zu vermogen daß
er eine Pabſtliche Conſtitution zu ihrem Faveur
auswurckte.

Paſquino. Du erzehleſt mir eine merckwurdige
Begebenheit aber weiß man nicht wie ſich die Bi
ſchoffe darbey aufgefuhret.

Aarphorio. Die Biſchoffe hingegen behaupten
daß es ubel gethun ſey daß man dieſe Sache der
Vermittelung des Pabſts unterwerffen wolle
in Betrachtung daß ſie das Recht hatten eben ſo
wol als die Pabſte in KirchenSachen und zwar
zum wenigſten in der erſten laſtanz zu urtheilen
und daß woferne man ſich in geringen Begeben
heiten auf den Pabſt beruffen wolte dieſes zur
Vergeringerung der Biſchoffs-Wurde zu der

Schmals
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Schmalerung der denen Biſchoffen zuſtehenden
Rechte und Prærogativen wie auch zu dem Ruin
der Gallicaniſchen Kirchen-Freyheit abzielte.

Paſuuins. Nun frage ich dich wer Recht hat?
Alurphorio. Weil der Horizont deines Ver

ſtandes ſich weiter erſtreckt ſo beliebe du zu raiſon-

niren.Paſquino. Wenn du gleich mit mir Handel an
fangen wilſt ſo will ich dir doch meine Meynung
ſagen. Eines theils ſcheinet es daß Sr. Eminenz
und denen Biſchoffen das groſte Unrecht geſchahe
denen Herren P. P. derſelben Societat unterwurf
fig zu leben; welches auch einigermaſſen auf Sei
ten des Pabſts geſchehen angeſehen dieſer den P.
Salerni zum Exammatore derer Biſchoffe ernennet
hat. Jch aber glaube daß ſie alle Recht haben.
Der Cardinal von Noailles hat Raiſon, ſeine Au-
toritat zu behaupten und zu zeigen daß die Reli-
gioſen derſelben hauprſachlich unterwurffig ſeyn
ſollen und zwar alles dieſes vermoge der uralten
Prærogativen der Biſchoffe in Franckreich. Die
Herren von der Societat haben auch ihre Kaiſons;
Denn dieſe ſagen daß wir nicht mehr in den alten
Zeiten leben und daß wir heut zu Tage eine gantz
andere Welt haben.

Aarphorio. Du biſt ein Achſele Trager
und folglich iſt dein Kudicium weder kalt noch
warm. Jch aber halte es mit den Herren von der
Geſellſchafft. Denn wenn es auf den Ausſpruch
Sr. Heiligkeit ankommen ſollte ſo wurde ſolches
ohnfehlbar zu ihrem Faveur lauten. Und kurtz: Es
iſt genug daß ſie durch ein in dem Konigl. Staats
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Rath abgefaßtes Urtheilwieder in ihre Functiones
ingeſetzt ſind.

Paſquino. Dein Sentiment laſt ſich auch horen.
Mir gefallet aber doch auch die Standhafftigkeit
Sr. Eminenz, zumal da dieſe Tugend jetziger Zeit
and bevoraus an einem Hofe da der Wille des
Konigs als ein Glaubens-Articul angebetet
vird/ ſehr rar iſt.

Aaroborio. Aber hore doch: Hat Se. Aller
hriſtlichſte Majeſtat durch dieſen in Staats-Rath
abgefaßten Befehl nicht die Jurisdiction Sr. Pabſt
ichen Heiligkeit gehemmet?

Paſquino. Du muſt wiſſen daß der heilige Ge
horſam Sr. Majeſtat nichts mehr als eine dem
interieur nach kalt-ſinnige Ceremonie ſey; Und
weil der Konig ſich auch ſo gar nicht ſcheuet den
Reſpect gegen dem allgemeinen Vatter und Ober
Haupte der Kirchen aus den Augen zu ſetzen ſo
hat man endlich befunden daß gewiſſe Geiſter an
ſeinem Hofe ſeyn muſſen welche ſeine Ambition ſo
hoch zu treiben gewuſt daß er ſich mit GOtt en pa-
rallele ſetzt.

Aarphorio. Das muſſen wol ſubtile und ſcharff
ſinnige Geiſter ſeyn daß ſie einem Monarehen der
mit einer ſo hohen Penetration begabt dieſe ſo groſ
ſe Thorheit beybringen konnen.

Paſquino. Und vielleicht wurden ſie auch ihn nicht
regieren konnen wenn ſie ſich nach ſeinem unum
ſchranckten Ehrgeitz welcher ſein Element iſt/ nicht
zu richten wuſten. Uberdieſes muſt du auch wir
ren daß er der erſtgebohrne Sohn der Kirchen iſt.
Dieſes Tituls pflegt er ſich ſo meiſierlich zu bedie

nell



80 Geſprach zwiſchen Marphorio
nen/ daß er ſich unterſtehet auch die verwirzteſtet
Kirchen Proceiſe zu decidiren und zwar durch daer
eintzige: Tel ét vötre plaiſir.

Marp.orio. Nunmehro begreiffe ich erſt war.
um weder Religion noch Gerechtigkeit in Franck—
reich mehr iſt.

Paſquino Du muſt dich in deinem Raiſonniren
nicht ubereilen.

Marphorio. Jch habe meine Urſachen. Wo
die Sonverap.tat Ehrgeitz welcher gottlich will
verehret ſeyn und ſcharffſinnige Geiſter zuſammen
kommen dakan keine Religion und Gerechtigkeit
Statt finden.

Paſquino. Alſo kommt mir Franckreich wie eine
Machine vor welche durch den Machiavelliſimum
getrieben wird.

Aarp orio. Und weil dieſelben ratlinirten Gei
ſter gemercket daß ſich dergleichen Maximen am
beſten vor ihn ſchicken: ſo haben ſie endlich die
Reguln Chriſti aus ſemem Hertzen gantzlich
geriſſen und an ſtatt deſſen den Namen Louis
XIV. mit guldenen Buchſtaben eingegraben. Da
hero iſt die ambition ſein Haupt-Alfkect und
primum mobile, welches ſo viel ſchadliche Veran
derungen in gantz Europa verurſachet.

Paſquino. Du muſt die Liebe nicht vergeſſen
welche ebenfalls ſeine Paſſion iſt die dem Ehrgeitz
die Waage gehauten hat.

Marphorio. Du haſt auch Recht aber mit einem
Unterſcheid daß ſich ſeine Liebe durch die Jahre ge
dampfft und verzehret hat da hingegen ſeine Ambi
tion von Tag zu Tage anwachſt und zunimmt. Es

iſt
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ſſt ſchade daß dieſer unſterblich-gemachte Konig
bhngeachtet aller Verſicherung ſo ihm ſeine Flat-
ieurs wegen der Unſterblichkeit gegeben/ ſterben
mnuß. Das iſt aber doch merckwurdig daß Ma-
gdame de Maintenon ſeinen beyderſeitigen Affecten
kin Gnugen thun kan. Daſie ſeine Liebe nicht mehr
unterhalten kan auf ſo eine Art wie in den ver—
floſſenen Jahren/ ſo kan ſie ſeine Amhition durch
kluge Anſchlage in dem Staats-Rath unterhalten.
Und gewiß Franckreich hat eine beſondere Ver
bindlichkeir gegen dieſe groſſe Dame.
Paſqumo. Sonder allen Zweiffel; Und ſie iſt
auch eigentlich das Genie und der Verſtand von
gantz Franckreich. Wenn ſie wol raitonniret hat
ſo hat mit ihr der Konig der Staats-Rath und
gantz Franckreich wol raiſonniret. Dahero man
nichts ohne ihre Approbation thut und ihre An—
ſchlage haben eine lnfluenz durch den gantzen

Staat.Aarphorio. Es iſt wahr/ ihre Anſchlage ha
ben Franckreich groſſen Vortheil gebracht deren
s ſich lange Zeit erinnern und deren Andencken
n der Hiſtorie in beſonderer Hochachtung verblei
ben wird.

Paſquino. Man mag nun ihr Andencken hoch
alten oder nicht,/ ſo regieret ſie doch den Komg auf
ine unumſchranckte Art nach welcher Se. Ma
jeſtat feine Unterthanen zu gouverniren pflegt.

Alarohorio. Und dieſes iſt nichts ſeltſames in—
em ſie den Schluſſel zu den Hertzen des Konigs be
itzet deſſen Schwachheiten ſie zu allen Zeiten hat
züsforſchen konnen indem ſie der Mittel-Punckt
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alles ſeinen Vergnugens geweſen. Ohngeachte,
aber dieſe Dame eine ſouveraine Beherrſcherin der
Konigs iſt ſo muſt du wiſſen daß die gedachter
Geiſter noch weit mehr Macht haben indem dieſt
uber jene die vollige Gewalt haben.

Paſquino. Du ſagſt die Madame de Maintenon
ſey eine Souveraine, die Geiſter waren auch Souve—

rains uber ſie und der Konig iſt auch Souverain,
uber ſeine Unterthanen alſo glaubeſt du eine drey
fache Souverainere in Franckreich.

Marphorio. Was kanich davor. Es iſt genug
daß dieſe drey Souverainen zu einer Abſicht regie

ren.Paſquino. Ha ha! nun begreiffe ich dich wenn
ich dasjenige mit darzu nehme was ich vor einiger
Zeit gehoret. Jch will dir es erzehlen weil du dar
aus vernehmen wirſt wie dieſe dreyfache Souverai-
nete als eine beſtehen kan. Man pflegt taglich ei—
nen gewiſſen Staats-Rath zu einer gewiſſen Stun
de in der Nacht unter der ſichern Bedeckung der
ſtillen Funſternis zu halten. Se. Majeſtat iſt da
von der Abgott die Madame de Maintenon iſt die
Proſerpina, einer von denen ſubtilſten Geiſtern ſtel
let den Præſidenten vor und einige von denen an
dern raffinirten Geiſtern ſind die Beyſitzer. Jn
dieſer Berathſchlagung iſt die Boßheit das Prin-
cipium, die Andacht dient zum Vorwandt und
Deckmantel die Ungerechtigkeit iſt ihre Abſicht
und die Heucheley muß ſich als ein Mittel dieſel
ben Raihſchlage zu vollziehen gebrauchen laſſen.
Die Execution wird allhier dergeſtalt decretiret
daß man auf das arme ausgeſaugte Blut des ar

men
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men Volcks auf das Gluck der Groſſen auf die
tyranniſche Regierung von Franckreich nicht ap-

pelliren darff.Aarphorio. Duthuſt mir einen à parten Gefal
len daß du mir dieies erzehlet haſt denn dadurch
kan ich meine dreytache Souverainete von Franck—
reich auf dem Catheder vertheidigen. Nun will ich
dir auch etwas erzehlen/ daß du die Eigenſchafft
der Geiſter erkennen kanſt: Das Collegium von
Beauvais, in der Univerſitat zu Paris ware wegen
ſeines Provincials, Monſt. Rollin genannt durch
die Capacitat ſeiner Profeſſorum, und durch die
Anzanl ſeiner der Ankunfft nach hohen Penſionai-
res ſehr beruhmt worden; Man ſtudierte daſelbſt
mit gantz beſonderm Fleiß die Heil. Schrifft; Und
weil ſich dieſes Collegium unter die Souverainetè
derer ſo machtigen Staats-Geiſter nicht hat ſub-
mitriren wollen ſo hat man auf Konigl. Befehl
daſſelbe Collegium umgeriſſen den brincipal ver
jagt die Profeſſores ihrer Chargen entſetzt und
die Penſionaires zerſtreuet.

Paſquino. Hilff Himmel was iſt dieſes vor ein
verkehrtes Weſen! Sollen denn dergleichen Proce-
duren noch lanae dauren? und werden wir dann
niemals ſo glucklich ſeyn zu ſehen daß die Ordnung

und die Gerechtigkeit den Thron worauf ſie ſon—
ſten in Franckreich verehret wurde wieder ein
nimmt?Marphorio. IJn dieſem Reiche muß man ſich auf
die geringſte Veranderung keine Hoffnung ma
chen; weil das Laſter gar zu tieff daſelbſt einge
wurtzelt iſt man muß vielmehr beſorgen daß die

3 Sa
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Sachen immer ſchlimmer lauffen werden. Esfaltt
mir hierbey eine andere Begebenheit ein daraus
du ſehen wirſt daß die Subtilitat dann und wann
ubel bezahlet wird. Einer von denſelben rafinir—
ten Geiſtern/ begibt ſich von Paris nach Avignon,
leget daſelbſt ſein ſubtiles Compliment bey demR.
P. Inquiſitore ab und glaubet daß dieſem eine heil—
ſame und der Pictat gemaſſe Nachricht geben konn
te wenn er ihm zu verſtehen gabe man muſſe ſich
hauptſachlich vor ſolchen Leuten huten von wel
chen man Muthmaſſung hatte daß ſie mit ketzer
hafften Meynungen angeſteckt waren. Der In-
quiſlitor horte alles dieſes an ohne einige Antwort

darauf zu geben und erwieſe ihm alle Hoflichkeit
welche eine Vrlite erfordern kan. Aber an ſtatt
daß er ſich hatte follen verbunden erachten ihn in
eigener Perſon wieder zu beſuchen ſo lieſſe er ihm
an eben dem Tage andeuten er mochte wieder zu
ihm kommen und ihm die vermeintlichen Ketzer
denunemrren.

Paſquino. So muß ſich ohne Zweiffel der R. P.
Inquiſntor auf die Citwrung derer Geiſter verſtan
den haben.Aarphorio. Alterdings wie du horen wirſt.

Die Citarion war ſo peremtoriſch eingerichtet/ daß
er zuerſcheinen genothiget war. Er hatte wol preſß
ſante atkairen vorwenden konnen weswegen er oh
ne Verzug wieder nach Paris hatte reiſen muſſen
ſo hatte man ihn aber hernachmals daſelbſt unter
ieinen andern Geiſtern aufzuſuchen gewuſt; Da
bero ware die Subtilitat dieſes Geiſtes ſo groß daß

er es vor rathſam hielte ſich bey dem Herrn P. In-
qui-
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quiſitore wieder emzuſtellen das Palulgen zu ver
ſchlucken und dasjenige/ was er unbedachtſamer
Weiſe geredet/ ſo ſubtil als es ſeyn kunte/ zu wie

derruffen.Paſquino. Jch hatte nicht vermeynet/ daß man
einen ſo ſubtilen Geiſt auf eine ſo rare und ſubtile
Art hatte fangen konnen. Unterdeſſen iſt es eine
ſehr verwegene That von einem Geiſt welcher
ſelbſt nebſt feiner Compagnie ſo viele Ketzerey in der
Religion anfangt und welcher werth geweſen daß
man ihn hatte in Arreſt behalten wenn es anders
moglich iſt einen ſubtilen Geiſt in einen gewiſſen

Ort einzuſchlieſſen.
AMarphorio. Du raiſonnireſt wol daß du der

Ketzerey dieſer Geiſter gedenckeſt; denn die Reli
gion iſt in ihren Handen ein verlarvtes Spiel oder
beſſer zu ſagen: ein Non- Ens. Du weiſt was boli-
tique, was Ehrgeitz Geldgeitz was das Gluck
und die Beſtrebung nach hohen Ehren-Aemtern
vor Dinge ſind. Hierauf iſt ihr drudium und Auf—
merckſamkeit gerichtet.

Paſquino Dieſe Geiſter ſind von ſolcher Beſchaf
fenheit daß ich mich wegen ihrer groſſen Macht
zu furchten hatte indem ihnen meine Freyheit zu
raitonmren nicht gefallet; aber ich moquire mich
daruber weil ſie mich noch nicht recht kennen.

AMarphorio. Sie kennen dich par Reputation.
Wenn nie dich bey dieſem Pflockgen attaquiren wer
den ſo greiffen ſie dir nach der koſtbarſten Sache

von der Welt.Paſuuino. Jch bin ſchon lange auf dieſer Seite
verwahret geweſen angeſehen meine Keputation ſo
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feſt geſetzt iſt daß keiner/ er mag ſo verſchlagen und
ſubtil ſeyn/ als er will mir den geringſten Ab
bruch daran nicht thun kan.

AMarphorio Das iſt ein Vortheil den die ehr
lichen Leute ſehr theuer fauffen wurden wenn er
anders konnte gekaufft werden.

Paſquino. Was mich anbetrifft ſo zahlte ich kei
nen Heller vor eine beſſere Renommee, als ich ſchon
habe. Wennich ſchon einigen mißfalle/ ſo gefalle
ich doch andern und du weiſt ohne dem daß man
nicht allen gefallen kan.

Aarphorio. Du haſt recht und es ſcheinet daß
wenn man die Wahl hatte eines von dieſen beyden
zu ergreiffen ſo wurde man mehr wunſchen vor
mechant, als vor rechtſchaffen zu paſſren; Denn
zum wenigſten wenn man dich nicht liebt/ ſo furch
tet man dich je zuweilen und dieſe Furcht bringet
offters eben die Wurckung hervor als die Liebe.
Uberdieſes ſo wenig man ſich in eine andere Forme
kan gieſſen/ ſo iſt es am beſten daß man bleibt wie
man iſt. Was mich anbetrifft ſo iſt mein Naru-
rell, daß ich gerne lache und ich werde lachen ſo
lang ich lebe und ſo lange ich Urſache hierzu habe.
Andere mogen dergleichen thun.

Paſquino. Jch bin gantz anders beſchaffen. Man
beſchuldiget mich/ daß ich ein Laſterer/ ein Calum-
niant, ein Aufgeblaſener ein Ehrenruhriger ein
Betruger ein Railleur und Lugner ſey und viele
von meinen Freunden geben mir den Rath, ich ſoll
mich mit meiner Warheit ich acht nehmen. Deſſen
ungeachtet werde ich Paſlquin bleiben und mit dem
Boileau die Katze eine Katze und den Monlſ. Rollet

einen
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einen Betruger nennen weil die Katze eine Katze

und Monſt. Rollet ein Betruger iſt.
Alarphorio. Du macheſt es wie der Konig von

Franckreich er fragt nichts nach allen Moque-
rien und nach allen denjenigen was man wider ihn
einzuwenden hat.

Paſquino Hier iſtein groſſer Unterſcheid Se.
Majeſtat moqurret ſich uber alle ihre Feinde und
uber alles dasjenige was ſie ſagen konnen; Und
ſo weit hat es dieſer Konig gebracht daß auch die
allerſchlimſten geſtehen muſſen/ daß er ein Konig
von groſſen Qualitæten ſey wenn es nur ſonſten
ſeine Richtigkeit mit ihm hatte.

Aarphorio. Es iſt wolwahr unterdeſſen aber re
det Franckreich gantz anders von ſeinen Meriten:
dieſes beklaget ſich dergeſtalt daß auch ein Stein
zum Mitleiden mochte beweget werden.

Paſquino. Auch dieſes hat ſeinen Grund denn
ſeit dem der Konig eine unumſchranckte Regierung
uber ſein Reich gehabt ſo trackiret er daſſelbe oh
ne Mitleiden und mit der auſſerſten Scharffe.

Aarphorio. Gantzwol. Kenneſt du aber die
Eigenſchafft des Volckes nicht und weiſt du nicht
daß ſie ſich das Recht die Conduite ihrer Souverai-
nen zu condemniren von allen Zeiten haben vorbe—

halten. Und dieſes aus keiner andern, Raiton,
als weil ſie Unterthanen ſeyn.

Paſquino. Der gemeine Pobel redet nicht allein
alſo wondern gantz Franckreich. Wenn wir von
der Religion anfangen was hat der Konig nicht
gethan. Hat er nicht die Biſchoffe gezwungen
zum Præjudiz ihrer Rechte ſeinem Willen zu ge
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horſamen hat er nicht alle weß Standes und
Wurden ſie haben ſeyn mogen ins Elend gejaget
und auf das harteſte tractiren laſſen welche durch
Veranlanung ihres Gewiſſens einen Widerwil—
len und Abſcheu/ ſeinem Befehl zu gehorchen ben
ſich gefuhlet. Die Afkuren wegen des angemaſten
Ziechts des Koniges zu den Kirchen-Aemtern
la kegan genannt wegen des Janſeniſmiund Cal-
vmiſmi legen uns die traurigſten Spectacul vor Au
gen welche noch Blut—runſtig ſind.

narphorio. Jch kan eben die Klagen von Franck

reich micht billigen. Denn das wuſte und unru—
hige Naturell derer Franzoſen iſt ſo beſchaffen daß
ſie ſich alle Tage ein neues Syltema uber die Reli
gion machen wurden wenn ſie von der Autori—
tat des Koniges nicht abgehalten wurden.

paſquino. Alſo hat nach deiner Rechnung der
Konig von Franckreich das Recht die Gewiſſen
zu zwingen. Was hat er nicht gethan in Anſe—
hung der Reformirten? Hat er nicht die Catho
liſche Kirche und den puren Nahmen der Catholi-
quen auf eine grauſame und barbariſche Art de—
ren er ſich wider dieſelben bedient verhaſt gemacht
indem er dieſe Kirche zwunge diejenigen in ihren
Schoos aufzunehmen welche ſie doch nicht anders
als ihre Kinder anſehenſolte?

Aarphorio. Wo haſt du denn dieſes ſaubere
Raiſonnement her? Dem Anſehen nach aus der
Comerſation derer Franzoſiſchen Vertriebenen
maſſen Franckreich gantz anders von der Sache
redet. Dieſes halt dieſelbe Verfolgung als ein
Meiſter-Stuck von der Klug-und ZSeisheit des
Konges dadurch die Freyheit des Gewiſſens in

ſei
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ſeinem Konigreich aufgehoben hatte; indem es un
moglich ware daß das Volck ein warhafftiges
Vertrauen gegen einander tragen konte/ wenn
ſie einander widerſtreitende Gedancken in derRe—
ligion hatte und daß man woferne ein Land gluck
ſelig leben wolte einen GOtt einen Konig und
einen Glauben haben muſte.

paſquino. Und ich ſage daß derjenige/ welcher
auf dieſe Art redet/ keine andere Leute kenner als
ſolche die keine andere Religion haben als den
Willen des Koniges welche einen Affen anbe—
ten wurden wenn der Konig es verordnete. Uiber
dieſes wiſſen ſie nicht was ſie ſagen wenn ſie den
wahrenGrund eines warhafftigen Vertrauens des
Volcks eines Staats in der Religions-Uberein—
ſtimmung ſetzen wollen. Ein ſolcher Raiſonneur
darff nur nach Engeland und Holland gehen all—
wo manalle Religionen ausgenommen die Ca—
tholiſche zu dulten pfleget/ er wird wahrneh—
men daß das Volck daſelbſt eine weit groſſere Ver—
traulichkeit gegen einander hat als in Franckreich.
Es erſtrecket ſich aber die Autoritat des Koniges
nicht allein auf die Religion ſondern auch das
Anſehen der Parlementer uber einen Hauffen zu
werffen. Dieſe muſſen Sclaven ſeines ahtoluten
Willens ſeyn dem ſie ſich auch im geringſten nicht
widerſetzen durffen.

Alarphorio. Du haſt nicht gantzlich unrecht
denn die Parlementer in Franckreich haben in der
That nur einen Schatten an derjenigen Autori-
tat/ die ſie vor dieſem gehabt/ und welcher die Ko—
nige ſelbſt in gewiſſen Fallen unterwurffig waren.
Jch erinneremich einer empfindlichen Beleidigung

wel
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welche das Pariſer-Parlement von dem Louis
XIV. verſchmertzen muſte ja welche daſſelbe vol—
lig gedampfft und unterdruckt hat. Es iſt zu wiſ
ſen daß ein in Ehebruch erzeugter Baſtard nach
dem Geſetz in Franckreich nicht konne legitimiret
werden. Deſſen ungeachtet begehrte Se. Maje
ſtat /dero Macht ſich auch uber die Geſetze erſtreckt
daß man den Herrn Grafen von Toulouſe, wel—
chen er aus den Schooſe der Madame de Monte-
ſpan erhalten legnimiren ſolte und da das Par-
lement hierinnen einige Schwurigkeiten machte
trate der Konig einiges Tages gantz geſtieffelt und
geſpornet in die Aſſemblee aller Cammern gabe
ihnen ohne vielen Umſchweiff mit einer Carbatſche
zu vernehmen/ daß er von dem Parlement præten-
dirte die Legtimartion des Tages daraufzu voll
ziehen/ welches auch in der That geſchahe.

Paſquino. Warum haben ſie es gelitten? wenn
ſie ihre Prwilegia gleich Anfangs mit einer dieſer
damaligen hohen Anlemblée gebuhrenden Stand
hafftigkeit behauptet hatten ſo wurde der Konig
ſo weit nicht gekommen ſeyn. Die Konigin von
Engeland beginnet in eben dieſeFußſtapffen zu tret
ten/ denn ſie kan ſich ruhmen daß ſie auch wider
den Willen des Parlements einen Frieden gemacht.

Aa:phorio Jch aber habe eine gantze contraire
Meinung. Jch glaube vielmehr daß ſie das
wahre Intereſſe von Engeland beobachtet hat und
daß man vielleicht ihre Conduite nach der Zeit eben
ſo ſehr billigen werde als man dieſelbe anjetzo
blamiret.

Paſquino. Dieſes kan ſeyn: Denn die Veran
derlichleit iſt eine Haupt. Eigenſchafft des Men

ſchen
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ſchen was er fruh gut heiſſet das verwirfft er auf
dem Abend. Ludwig der XIV. iſt der eintzige der
ſich niemals verirret ſeine Conduite iſt in allen
einnerley und unveranderlich. Und damit wir
wieder auf unſern Diſcours kommen iſtwol der
Adel welcher zu allen Zeiten die Stutze und Zier—
de von Franckreich geweſen anjetzo nicht zu einer
Verachtung bey allen Nationen worden? Iſt er
nicht alles Vermogens und aller Ehren beraubet?
Hat man ihn nicht alle Privilegia und Freyheiten
entriſſen. Hat man ihn nicht dergeſtalt verfaiſcht
daß man ihn nicht vor den Franzoſiſchen Adel er
kennen kan?

Aarphorio. Dieſes iſt nicht eben dem Konige
gantz zuzuſchreiben es hat auch der naturliche
Hochmuth derer Franzoſen Theil und Schuld mit
daran. Warum ruiniren ſie ſich mit ſolchen De-
penlen welche mit ihrem Vermogen keine Propor-
tion haben? Es iſt noch ein groſſes Gluck vor ſie
daß Se. Mafeſt. ihnen Lettres d' état giebt wo
durch ſie von dem ungeſtummen Anforderungen ih
rer Creditorum ſicher ſind.

Paſquino. Wenn der Konig allezeit ſeine Offi-
ciers bezahlet hatte ſo hatten ſie nicht Urſache ge
habt zu dergleichen Lettres d' état oder eiſernen
Brieffen ihre Zuflucht zu nehmen: Uberdieſes iſt
es ein Expediens, welches Se. Majeſt. ausgefun
den damit er der Auszahlung uberhaben ſeyn konte
und damit er ſie ie mehr und mehr zu ihrem KRuin
fuhrte; unterdeſſen muſſen ſie doch zahlen es mag
nun uber lang oder kurtz kommen und der Konig
wird an ſeine Bezahlung nicht gedencken. Alles
Erzehlte von Franckreich iſt noch nich; Jenug: die

Stad
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Stahte vor Franckreich welche ſonſt ſo ſchon und
reich waren, ſind anjetzo wenn ich Paris ausne
me nut urdig/ daß ein Auslander aus Curio-
ſitardieſerhen beſchauen will da ſie ſonſten alle
Menſ eu in Verwunderung retzten; die Felder
ſind vecwuſtet die Dorffer iind voller Stein
Haufren viele Landereyen ſind aus Mangelder
Leute unangebauet; Der Bauer lebt auf die elende

ſte Weiſe/ und alles was man daſelbſt anſiehnt
das zeigt die auſſerſte aArmuth an; Der GeldMan
gel hat in allen Standen uberhand genomen; Zum
groſten Ungluck hat man die Muntz Billets und an
dere dergleichen Zettul erdacht dadurch die Com-
mercia vollig rummet und und uberhaupt alles
in Verwirrung geſetzt worden. Wenn du mir
nicht Glouben beymeſſen wilſt ſo hore aus dem
Munde Franckreichs ſelbſten über alles dieſes den
endlichen Schluß: So hat dann Eu. Majeſtat
endlich da Sie kein Mittel den Krieg fortzuſetzen
ausſundig machen mich auch nicht weiter krancken
konnen ſich auf die Seite des Friedens gewen
det oder zum wenigſten ſtellen Sie ſich alſo an
ſolches zu thun. Eu. Majeſtat llattiren mir anje
tzo/ als wenn derſelbe ſo viel ſchon als geſchloſſen
ſey weil Engeland hierzu allbereit ſoll gewonnen
und abgerichtet ſeyn. Wolte der Himmet! daß
es wahr ware alleine es fallt mir ſchwer zu glau
ben/ daß Eu. Majeſtat bey ſo vielen Vortheilen
welche uber die Allurten vor kurtzer Zeit ſeynd er
halten worden ſo viel Gnade haben werden an
bieſes groſſe Werck Hand anzulegen; Vielmehr
beſorgeich daß Eure Maijeſtat hierron neuen An
laß nehmen werden dero Ehrſucht als welche ei

nige
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nige Jahre her durch die vielen Niederlagen derer
Armeen und Verluſt derer Veſtungen zuruck ge
halten worden ein Genugen zu thun und zum
Behuff deſſen/ neue Mittel mich zu verfolgen

„anwenden werden. Jch werde mir nicht eher
auf die vollge Schlieſſung des Friedens gewiſſe
Rechnung machen als biß ich ihn wurcklich publi-
eiren hore: Biß dahm werde ich mit dero hohen
Erlaubnis daran zweiffeln. Aber auch geſetzt
der Friede wurde geſchloſſen ſo ſind meine Wun
den allzutieff geſchlagen, daß ſie kaum in lan—
ger Zeit werden konnen geheilet werden; Uber—
dieſes ſcheinen Eu. Majeeſtat im geringſten nicht
geneigt ſolches Werck mit Ernſt zu treiben. Jch
habe aus emer truurigen Erfahrung gelernet daß
der Friede/ davon ſich andere Nationen ſo viel
Troſt und Linderung verſprechen eine bloſſe Ver
grööſſerung meiner Schmertzen ſeye und ver—
urſachen wird/ daß ich zu den Excellionen Unko
ſten des Kriegs und des Friedens welches die Re—

dens-Art Eu. Majeſtat iſt neue Geld-Sublidien
werde vorſchieſſen muſſen; angeſehen Eu. Majpeſtat

die Laſt vervieifaltigen und ich werde ſolchergeſtalt
der ſchweren Burde/ welche auf meinen Schuloern
liegt und unter deren Centner ſchweren Gewnhte
ich beynahe zerquetſcht lege niemals entlediget
werden. Jch muß dasjenige welches dero hoher
Verſtand und die demſelben proportionute Klug—
heit mir zuwege bringẽ ſolte von der Zeit und meiner eigenem

24auſſerſten Bemuhung erwarten. Aber wer wird nur die em—

tzige Verſicherung geben konnen daß dieſer Fuede tauren
und mur dadurch Zeit gelaſſen werde mich an meinem ent—
krafteten Corper wieder zu erholen! Mup ich uicht vielmehr
orwarten dar wir Eu. zNujeſtat den orieden einestheils nut
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Gewalt zuwege bringen werden derſelbe nur ſo lang dau—
ren werde/biß ſich eine neueGzelegenheit denſelben zubrechen
hervorthun und mich folglich mit neuem Ungluck uberſchüttẽ
wird. Solcher Geſtalt werde ich allezeit elend unter dero Re—
gierung und uberfuhret ſeyn daß En. Majeſtat mich mehr
nnit einem grauſamen Haß zu memem Untergang verfolgen
als mit einer Tendreſle, wonut Eu. Majeſtat un dann und
wann ſchmeicheln vor memen Wolſtand ſorgen werden. De
ro beredtſamer Mund laſt niemals eine dergleichen zartliche
Liebkoſung horen welches nicht zugleich ein neues Merckmaal
der Graufamkeit prophezeyete. So lange als ich den gering—
ſten Bluts Tropffen in meinem Staats-Corper habe ſo habe
ich nicht eher Ruhe als biß derſelbe aus mir heraus geſogen
iſt. Solte dann Eu. Majeſtat nicht einmal hieran fich begnu—
gen konnen? Bin ich denn noch nicht genugſam ausgezehret?
Es ſind ja nicht mehr Krafften ubrig als daß ich meinen Geiſt
vollig aufgebe. Habe ich daũ/ als eine Sclavm unter demJoch

einer unumſchranckten Gewalt nicht genugſame Thranen ver
goſſen? Und iſt dann nichts m derWelt,/ welches Eu. Majeſtat
zum Mutleiden bewegen konnte? Werden denn meme Klagen
immerwahrend ſeyn? Und werde ich dannu in dem Munde
meiners Einwohner allezeit dieſen folgenden LobSpruch ver
nehmen muſſe:

Tout perdre, ſans rien rabattre.
Sur un peuple qui meurt de faim;
C'ẽt ẽtre un Inhumain,
Non Petit Fils de Henri IV.

Marphorio. Ha ha! Louis XIV. moquiret ſich uber dieſes ka-
mento von Frauckreich und uber alles was man nur vorbringen
kau. Jſt dann nicht die gantze Welt zu der Erſattigung ſeiner Am
bitiou gemacht?

Paſquiano. Es iſt wahr; die kunfftigeZeit aber wird uns lehren
ob er Urſache gehabt alſo zu dencken und wenn wir dieſen groſſen
Monarchen in der andern Welt koüten zu ſehen bekommen ſo glau
beich daß er gantz anders reden werde. Adieu gute Nacht der Frie
de wird uns vielleicht einige weit luſtigere Materien an die Hand
geben davon wir unſere kunfftige Converſation unterhalten kon
nen Adieu!

Auarphorio. Es hat hierzu ein ſehr gutes Anſehen. Adieu! Wit
wrden einander eheſtens wieder ſehen. Adieu!

ES  D E.
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